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Allerkey Reues
Die Griechen .

Fortſetzung . )

Im vorigen Jahrgang hat der Hausfreund
ſeinen lieben Lefern erzaͤhlt , wer ſich erin⸗

nern mag an das Unglück und den Muth ſei⸗
ner armen Mitbrüder und Mitchriſten , der

Griechen namlich , wie der Türk ihnen ſtark
zugeſetzt hat und auch vom Ali Paſcha , dem

alien Tiger und Paſcha von Janina . Dorten

ganz binten am Schluß ſteht was , was viel . ⸗

leicht mancher , weil es ihm langweilig duͤnkte ,

nicht nahm zum Leſen , naͤmlich die proviſo ,
riſche , will ſagen vorläufige , Verfaſſung des Lan⸗

des , beh welcher es nicht gerade ſein Verbleiben

behalten muß , ſondern kann wohl auch etwas
daran anderſt gemacht werden , wie ' s uͤberall
in der Welt geht . Probiren macht klug . Alſo
was den berathenden und vollziehenden Rath
anbetrifft , ſo ſteht das im Kalender von Anno

1825 . Ferner ſagt alſo der Haußfreund Aano

1826 wie folgt : Die Griechen wußten wohl ,
daß eine Regierung ohne Gerechtigkeit und Ge⸗

rechtigkeit ohne Verwaltung nicht wohl beſtehen
kann . Das hatten ſie an ihren guten Freun⸗
den , den Tuͤrken , klar erſehen . Alſo ſprachen
die verſammelten Maͤnner : Und es ſoll ein

Gerichtshof ſeyn , der ſoll von der berathenden
und vollziehenden Gewalt ganz unabhaͤngig
ſehn , damit die Richter im Lande das Recht
nicht beugen , weil ſie ſich vor der Gewalt

fuͤrchten oder Hoffnung tragen , ſie ſelber einſt

zu bekommen ; der rechte Richter ſoll nichts

boffen und nichts fuͤrchten . Ein ſchwer Stuͤck

Arbeit .
Dieſen Gerichtshof machen elf Maͤnner ,

don untadelickem Wandel und rechtſchaffenem
Sinne , aus u. welche die Regierung ernennt . Sie

felbſt aber , die Elfmaͤnner , wäßhlen unter ſich
den Vorſitzer oder Präſidenten . Das Gericht

ſoll ſeinen Sitz haben , wo die Regierung ihren

auch hat , namlich das oberſte Gericht , vor

zu Spaß und Ernſt .

welchem ein Staatsverbrechen und in peinli⸗
chen Halsprozeſſen keine Appellation mehr
gilt , und fuͤhrt der oberſte Gerichtshof auch
auf ſeinem Inſiegel die umſchrift : Inappella⸗
bier Gerichtshof . Zunaͤchſt unter dieſem ober⸗
ſten Gerichtshofe ſollen aber Gerichte ſtehen ,
welche ſich an den Sitzen der einzelnen Cen⸗
traltegiexungen aufhalten und von welchen man
allein an den oberſten Gerichtshof appelliren
kann. Unter dieſen ſtehen dann die Kantons⸗

gerichte , als welche ſich in jedem Kanton be⸗
finden und von denen man in Sachen von we⸗
gen Mein und Dein , Guͤtern , Häuſern u . ſ. w.
appelliren kann , aber nicht wenn es auf Leben
und Tod gilt . Selbiges muß an den oberſten
Gerich : shef . Und jetzt kommt noch das artig⸗
ſte : Es ſoll in jedem Ort oder in jeder Ge⸗

meinde ein Friedensrichter ſeyn , welcher Streit⸗
haͤndel bis auf bundert Piaſter , den Piaſter
zu 54à kr . , abthut , aber im Allgemeinen auf
gütliche Ausgleichung jedes vorfallenden Strei⸗
tes bedacht ſeyn ſoll . Drum iſt er auch der
Friedensrichter und kann viel Prozeſſe verhü⸗
ten , und was ſoll der Hausfreund ſagen ?
Freylich hat einmal ein durchreiſender Wiener
in Donaudſchingen die Roͤhre am Donauquel⸗
lenbrunnen zugehalten und zelacht , daß ſeine
Landsleute ſich arg wundern wuͤrden , wenn
auf einmal die Donau ausbleiben muͤßte und
man wie weiland zu Pharao ' s Zeiten trocknen
Fußes bindurch gehen könnte . Allein was Pro⸗
zeſſe anbelangt , ſor iſt es doch ſo ; wer die
Quelle des Prozeſſes zuhalt , der verhindert den
ganzen Strom , in dem oft die Haͤuſet und
Guͤter des Klaͤgerz und Beklagten untergehen
und nur anderer Leute Schiffe , welche ihnen
beyſtehen wollen , oben ſchwimmen . So was
kann der Friedensrichter in Griechenland und
der Herr Vogt bey uns .

Item ein magerer Vergleich iſt beſſer als
ein fetter Prozeß . Ja was will fetter Prozeßf
beißen ? Wer wird fett beyhm Prozeß ?

Alſo kann man den Friedensrichter bor dem

Kantonsgericht , das Kantonsgericht vor demnn
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Centralgericht , das Centralgericht vor dem

oberſten Gerichtshofe verklagen .
Gerichtshof ſtehet unter Gott und ſeinem Ge⸗

wiſſen . Der Beklagte aber , wenn er ' s ver⸗

liert , hat weiter keine Zeit mehr zu verlieren .

Damit man aber weiß , nach was Jeder

gerichtet werden ſoll , ſo wird der Vollziehungs⸗
rath die achtbarſten und rechtſchaffenſten Buͤr⸗

ger Griechenlands zuſammenberufen ; die ſollen
ſchwören und ſagen , was ſie fuͤr Recht halten
und für Recht gehalten wiſſen wollen , in Sa⸗

chen von wegen Mein und Dein , oder wo es

ſich um den Kopf handelt , oder auch was

wiſchen Handelsleuten zu Land und zu Waſ
fer Rechtens ſeyn ſoll . Alles das ſoll in ein

Buch zuſammengefaßt und dem Vollzie hungs⸗
rath zur Pruͤfung und Beſtäͤtigung vorgelegt
werben und auch der berathenden Behöoͤrde .
Bis dahin aber , was nicht heut oder morgen
geſchieht , abſonderlich in unruhigen Laͤndern ,
geſchiehts ſa in ruhigen nicht immer , ſoll in

buͤrgerlichen und peinlichen Prozeſſen gelten ,
was die griechiſchen Kaiſer beſtimmt haben
( Notabene : der letzte iſt geſtorben Anno 1455 ,
als Konſtantinopel erobert wurde , und der hat
ſchon nicht mehr viel beſtimmt ) . In Han⸗

delsſachen ſoll das franzdſiſche Handelsgeſetzbuch
gelten . Um die Wahrheit zu erfahren , ſoll
fuͤrder kein Menſch mehr auf die Folter gelegt ,
ia nicht einmal ein Einwohner von Hellas un⸗
ter dem Vorwand eines Verbrechens feſtgeſetzt
werden , ohne ſchriftlichen Verhaftsbefehl des
betreffenden Gerichtes , außer wenn man ihn

auf der That erwiſcht .
Ferner und zun Schluſſe ſo ſoll jede fruͤ⸗

here Regierung , welche vor der gegenwaͤrtigen
Proviſoriſchen Regierung beſtanden hat , ſich
dieſer , wie die Centralregierungen unterwer⸗
fen . Dieſe gegenwaͤrtige Regierung ſoll in
Korinth wohnen . Wenn es durch die Umſtäͤnde
nothwendig wird , ſo kann es der Vollziehungs⸗
rath und die berathſchlagende Behdrde auch⸗
anderſt machen ; aber wohlgemerkt keine fuͤr
ſich . Später hat einmal der Vollziehungsrath
ſich ein wenig dagegen vergan gen . Das wer⸗
den wir auch hoͤren .

Im Siegel und Schilde fuͤhrt die Regie⸗
rung die Goitin Athene ( eine heidniſche Goͤt
tin , wenn es gleich Chriſten ſind ) mit den

Sinnbildern der Weisheit . Die Farbe der

Der oberſte
Nationalkokarde , der Flaggen auf den Schif⸗
fen und der Fahnen iſt blau und weiß . Hält

ſich einer brav , ſo zeichnet ihn die Regierung
durch andere Farben aus : auch ſollen ihm ſon⸗
ſtige Ehrenzeichen und Belohnungen zu Theil
wesden . Fuͤr die Wittwen und Waiſen derer ,
die im Kriege fuͤr Freyheit und Vaterland

ſterben , för die ſorgt die Regierung . Alſo
darf der Soldat muthig fechten und ruhig
ſterben . Wenn alles aus iſt , ſo ſollen auch
die , welche durch die Befreyungskriege viel
verloren haben , Eutſchaͤdigungen erhalten .

Dieſe Verfaſſung ſoll gedruckt , und das

Original in dem Archiv der berathſchlagenden
Behorde aufbewahrt werden .

Epidaurus , den 15 . Januar 1822 im er⸗

ſten Jahre der Unabhängigkeit .
Alexander Maurokordatus ,

Praͤſident der Nationalberſammlung .
Unterſchrieben von 48 Abgeordneten mit

kurioſen Ramen , z. E. Johannes Papadia⸗
mantopulos , welcher gleich den Maurokorda⸗
tos zum Präſidenten des Vollziehungsrathes ,
den Athanaſios Kanakares , den Anagnoſtes
Papagianopulos , den Johannes Orlandos ,
und Johannes Logothetes zu Mitgliedern der

naͤmlichen Behorde gemacht haben .
( Fortſetzung folgt . )

Vertroͤſtung aufs naͤchſte Jubeljahr .

Ungeſchliffene Leute giebt es halt überall ,
wo die Sonn hinſcheint und auch wo ſie nicht
hinſcheint . Das hat einmal der Profe ſſor
Taubmann von Leipzig , wer es weiß , wo es
liegt , recht nachdrücklich erfahren . Denn wie
er auf das Jubilaͤum —vielleicht weiß aber
der geneigte Leſer nicht recht , was ein Jubi⸗
laͤum iſt , wiewohl ers bätte eifahren können
beh Gelegenheit des letzten Reformationsfeſtes .
Nämlich ein Jubeljahr iſt , wenn man ſich
nach bundert Jahren noch freut und zwar all⸗
gemein freut , daß dieſes oder jenes durch
Gottes Segen geſcheben iſt . Weil die Leipzi⸗
ger ſich freuen , daß ihre Univerſitäͤt auch von
Gottes Gnaden da ſey, dieweil die Herren Stu⸗

denten viel Geld verzehren , ſo wird auf ſel⸗
bigen Tag , wo dieſe Anſtalt geſliftet iſt , ein
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Gottesdienſt gehalten und alles gebt hinein ,

zum Exempel auch der Profeſſor Taubmann .

Der aber muß ſonſt nicht viel drln geweſen
ſeyn , denn er wunte nicht recht Beſcheid , ſon⸗
dern ſetzte ſich fläthig in den erſten Stuhl ,
der aber dienmal nicht der beſte war . Wie

er ſo breit im Stuhl ſitzt der oben mit

Schnörkeln geziert und links und rechts mit

langen Armlehnen , an denen vorn ein En⸗

gelskopf aus Holz geſchnitzelt war , und röſtet
ſich eden zum Singen , nämlich der Profeſſor
Taubmann und nicht der Engelskopf , ſo tritt

mit ſicherem Tritt , daß man wohl ſpuͤrte ,
wem der Stuhl gehdͤrte, ein feiſter , runder

Mann an den Stuhl und guckt mit patzigen

Augen hinein . Ich wundere mich , bier Je⸗
mand anzutreffen , mein Herr , ſagt er und

läpft die Augenbraunen hoch uͤber die Ohren
binaus ; ſintemal der Stuhl mein und meiner

Familie gehdet ; mut alſo wönſchen , daß Sie

umgehend ( er war ein Kaufmann und haͤtte
faſt geſagt mit umgehender Poſt ) ſich baraus

entfernen , dieweil — ſonſt —. Sie brauchen

nicht ſo viel Worte zu machen , erwiedert

Taubmann ganz gelaſſenz ich werde gehn .
Aber leid darf mirs doch ſeyn , daß ich ſonſt
alle Jubilaͤumsfeyerdaſitze und dießmal . Das

naͤchſtemal will ich Sie gewiß nicht lnkommo⸗

diren . Ohnedem bin ich der Profeſſor Taub⸗

mann . „ O wenn das iſt , erwiedert der Kauf⸗

mann , ſo bleiben Sie ruhig ſitzen , auch wenn

Sie unſer Profeſſor Taubmann nicht waͤren .

So einen alten ehrwürdigen Gaſt will ich

nicht vertrelben, “ ſagte der Kaufmann und

verlachte ſeinen Aerger .
Ich unterſcheide mich von den Storchen ,

weil ſie alle Jahr auf das naͤmliche Dach

kommen und freundlich empfangen , waͤhrend
ich nur alle Jahrhundert einkehre und —

Sind Sie mir willkommen , ſpricht der

feiſte Herr und ſetzt ſich neben dran .

Merke : Halts freundlich mit Jedermann ,
traue aber unter Tauſenden kaum einem , du

koͤnnteſt ſonſt binter den letzen kommen , der

dir eins auswiſcht .

Das Ehrenmitglied .
Wer ſollte meinen , daß mitten in eine

Geſellſchaft , wo lange Finger Meiſter ſind
und ein Menſchenleben nicht hoch angeſchlagen
wird , daß man da unter ſich noch ehrlich und
genau zu ſeyn ſich bemüht ? Gott weiß frey⸗
lich , wie lang Gerechtigkeit und Usgerechtig⸗
keit mit einander Genieß haben moͤgen und
unter einem Dache wohnen . Aber doch iſt es

einmal ſo gewiß , denn ein alter Weiſer er⸗
zaͤhlt es , daß im ndedlichen Griechenlande eine
ſtarke Raͤuberbande geweſen ſey ; und die Kerls
haͤtten ſo ſtreng Recht unter einander gehalten ,
daß der , welcher den Andern betrog , von der
allgemeinen Beute etwas entwendete u. ſ . w.
nicht mit einer Kugel erſchoſſen wurde , darum
weil ſie keine Flinten hatten und kein Schies⸗
pulver , ſondern fortgejagt wurde er , oder mit
dem Saͤdel zuſammengehauen . Ihr Haupt⸗
mann bieß Bardylis , wem etwas daran liegt .

Ja was noch luſtiger iſt ſie halten wanch⸗
mal auf Ehre . Wie zum Exempel , wie der

Hauptmann von einer blutigen Bande , der
ſaß lange im Gefaͤngniß und geſtund nichts .
Endlich ſo ergreifen ſie noch einen Erzjauner ,
und der Richter ſtellt ſie zuſammen , das ſau⸗
bere Paar , und wie er den erſten fragt : Gu⸗
ter Freund — oder wie er ſonſt gefragt hat
—kennt er den da ? Und hat er in ſeiner
Bande gedient ? So betrachtet er den Herrn
Kameraden lang und endlich ſagt er : Ja ich
glaub , er hat unter mir gedient und iſt in

ünſerer Geſellſchaft geweſen — aber doch nur
als Ehrenmitglied .

Geiſtesgegenwart .

Von Peter dem Großen , dem Kaiſer von
Rußland , der dieſes furchtbare Reich recht ge⸗
gründet hat , hat gewiß mancher Leſer etwas

gehdrt , aber nicht ſo von einem armen Moͤnch,
Namens Romanus Kapa . Alſo ſoll , wer noch
nichis weiß , dießmal von Behden etwas ver⸗

nehmen , wie der Moͤnch beſonnen und der

Kaiſer wieder ſanft war . Naͤmlich wie der

Kaiſer Peter einmal bey den Archimandriten



win ſigen oberſten Geiſtlichen , meinelwegen

Spezial von Kiew ſpeiſet , es war aber im

Aaguſt 1708 , ſo machte ein alter Mdnch , Ro⸗

menut Kapa den Mundſchenk , und hatte eben

einen großen breiten Kredenzteller , worauf al⸗
lerley Weine ſtunden , z. Exempel Rheinwein ,
kranzöſiſche Weine , beſonders Ungerwein , ſo
Tokayer , viellelcht auch Markgräfler , Weiler ,
Kaſteiberger , Lauffener , wenns wahr iſt . Wie

nun Romanus dem Kaiſer naͤher kam und

wollte ſein Kompliment machen und recht

zierlich und tief , da ſtolperte er uͤber ſeinen
eigenen Fuß und warf dem Peter alle Glaͤſer

vor die Fuüße , daß der Wein in dlie Weite

ſprützte . Da erhob ſich , während die andern

fuͤr den armen Romanus erbleichten , der Kai⸗

ſer mit zornigen Geberden , ballte die Fauſt ,
erhob den Arm und wollte dem armen Moͤnch
eins auf den Schädel geben , daß ers gewiß

gern beſſer gehabt hätte . Aber der arme Roma⸗

nus war nicht auf die Naſe gefallen , ſondern

nicht faul kniet er ſich neben die Scherben
hin vor den Kaiſer , faltet ſeine Haͤnde und

ſpricht ganz gelaſſen : Richt tröpfelnd , ſon⸗
dern in Strömen , wie dieſes Getränk , gießt
der Allvater Segen ͤber meines Kalſers Ma⸗

jeſtät . Gebleter ! wie dieſe Glaͤſer in Scher⸗
ben vor deinen Füͤßen liegen , ſo zertruͤmmert
der Allmaͤchtige beine Feinde !

Wer könnte da noch zuͤrnen ? Dem Kai⸗

ſer verzog ſich ſein ſaures Geſicht in ein ſanf⸗
tes Lächeln , die Fauſt breitete ſich aus , er

legte ſie als flache Hand auf das greiſe Haupt
des Romanus , erhob ihn , umarmte ihn und
ernannte ihn zum Archimandriten von Pe⸗
ſcherek . So gehts einem , wenn man den

Kopf nicht verliert .

Doch hatte es dießmal der Kaiſer Peter
keichter in ſeinem kalten Lande , als in Aſien
ein reicher , reicher Mann , der Hußain hieß .
Der ſaß bey luſtiger Tafel , ohne daß er Wein
trank , denn er war ein Türke . Aber luſtig
warx er doch . Und wie erſo recht kreuzfidel
war , ſo kommt einer ſeiner Sklaven mit ei⸗
ner Schuͤſſel voll heißen Reißbrey in den Haͤn⸗
den , übereilt ſich und ſtatt ſie auf den Tiſch
zu ſtellen , ſo ladet er etwas fruͤher ab und

ſchüttet den heißen Sutt ſeinem Herrn und
Gebieter , nicht wie der Romanus den Wein

ſeinem Kaiſer vor die Fuͤße auf den Boden ,

ſondern auf den glattgeſchornen Kopf , was

bey den Türken wohl geſchehen kann , weil

ſie nicht ſitzen , ſondern auf der Erde liegen ,
wenn ſie eſſen . Was haͤlt der geneigte Leſer
von ſo einer Taufe ? Dem Hußain fuhr es
wie ein zweyſchnetdiges Schwert von oben

berab durch den ganzen Leib und wer da

war , ſprang auf von der Erde und hatte
die Wahl , od er den gebrähten Hußain oder
den zitternden Sklaven mehr bedauern ſollte .
Da warf lich der Sklave ſchnell auf die Erde ,
legte die Arme kreuzweis auf der Bruſt zu⸗
ſammen und ſprach : Herr und Gebieter !

wer ſeines Zornes Meiſter wird ; er wird ins

Paradies kommen . Und was ſagt Hußain ?
Es ſey dir vergeben . Das war ſchon viel ,
aber dem Sklaven noch nicht genug , ſondern
er fuhr fort : Und abermal ſteht darin : Und
wer dir Boͤſes gethan hat , dem ſollſt du es
mit Gutem vergelten , ſo werden dir die hoͤch⸗

werden . Und was that und ſagte Hußain ?
Auch das ſoll geſchehen , und bob den zittern⸗
den Sklaven vom Boden auf , ſchenkte ihm
die Freyheit und zweyhundert Ldwenthaler
dazu und empfahl ihm kuͤuftig mehr Vorſicht .

Sag aber , geneigter Leſer , iſt die fromme
Faſſung des Muſelmanns , dem ſein Schaͤdel
verſengt war — und der Reißbrey brennt

lang fort — nicht gröͤßer , als was der Kai⸗

ſer , der Romanus und der Sklave gethan
batten ? Wer ſich ſo beherrſcht , kommt ge⸗
wiß in Himmel .

Merke erſtens : Der Koran iſt den Türken ,
was uns die Bibel und der Katechismus , und

zwehtens giebts nicht viel ⸗ſo Türken , aber

auch nicht viel ſo Chriſten . Wer weiß , was

der geneigte Leſer oder ſein rhetul aͤndiſcher
Hausfreund gethan haäͤtten?

Vergelt ung .
Zwey Herren , von denen der eine ein

Franzos und der andere ein Englaͤnder war ,
ſaßen in London bey einander und waren lu⸗

ſtig ; die Luſtigkeit kennt keine Natlon , ſie

Muhamed ſagt in ſeinem Koran : Selig iſt ,

ſten Freuden der ewigen Seligkeit zu Theil
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ſind ibhr gleich lieb und ob man franzwdſiſch
oder engliſch luſtig iſt , gilt am Ende gleich.
Wenigſtens fuͤr den , der luſtig iſt , aber nicht
immer fuͤr den andern , wie dießmal . Denn

der Engliſhman , der trank gern vielen und

ſtarken Wein und fuͤhrte ein Gemeindsglas
in Compagnie und wem er ſein Glas zutrank ,
der mußte mithalten , oder er bekam Händel ,
und der Hausfreund hat zugeſehen , daß eng⸗
liſche Faͤuſte ein probates Mittel gegen Wan

zen und Motten und Faulſieber ſind . Alſo
fagt der Engländer : Es ſoll der Konig leben
und der Koͤnig ſoll noch einmal leben , Herr
Franzos ! Ich trinks ihm zu . Der Franzos
ſieht ihm mit ſtiller Bewunderung zu , wie
der Engländer den großen , weitbaachigen Be⸗

cher anſetzt , mit den Augen an die Wand
oben ſtiert und in langen kraͤftigen Zägen den

letzten Tropfen hinabziedt . Leer wars und

jetzt war die Reih am Citopen . Freylich hat
er proteſtirt , obgleich er katholiſch war , und
bewiet dem Engländer haarklar und ſonnen⸗
klein , daß er ihn moͤchte dispenſiren , indem

ſein Magen ſey viel zu ſchwach und es konnt

auch üble Folg haben für ihn u. für den Eng⸗
länder . Der aber glaubte alles und ſagte
nur : Daraus wird nichts , daß er ſich los⸗

ſchraubt . Kurzum , er trinkts oder — und

ſeine Kinnbacken giengen über einander , wie
ein Ochs , der in der Sonne liegt und wie

derkäut , als haͤtte er den Franzoſen ſchon un⸗
ter den Zaͤhnen. Was wollt der Herr Fran⸗

zos machen ? Wohl oder übel verdreht in

Gottes Namen auch die Augen und ehe er

anſetzt , ſo ſagt er zum Herrn Kameraden :

För Sie nachher auch die Geſundheit trink ,
die ich werd ausbring . Topp , es gilt ! ruft
der Engländer .

Somit ſetzt der Franzos an , berdreht ge⸗
ſetzmaͤßig die Augen , ſetzt wieder ab und end

lich ſo wars doch gezwungen , das ungeheure
Glats . Die Augen ſtunden ihm voll Waſſer ,
als er mit einem tiefgeholten Seufzer das

Glas auf den Tiſch ſtellte . Und nun kam
die Reihe an ihn , eine Gefundheit auszubrin⸗
gen . Er nicht faul , wartet gar nicht lang ,
ſondern , Kellner , ruft er , Kellner , bringt
mir Waſſer und fuͤllet den Becher voll bis an
den Nand mit hellem klarem Brunnenwaſſer ,

———

bringt des Englanders Geſundheit aus , ſetzt
und ließ auch die Nagelprode nicht

uͤbrig .

Der Anblick ſetzte dem Englaͤnder ernſt⸗
haft zu , daß er ſich am Stuhle halten muß⸗
te , denn er ſah es jetzt mit offenen Augen
kommen , daß er auch den Becher mit dem
klaren Brunnenwaſſer wurde leeren möſſea ,
und er hatte ſeit ſeiner Saͤugamme , die ihm
es nur unter der Milch gab keines mehr ge⸗
trunken , geſchweige gar auf ſeine Geſundbeit .
Allein es kam ſo. Wie der Franzos das
Maul abgewiſcht hatte , ließ ers wieder voll
ſchenken und zwar , wie die Schnitz gehäuft ,

damit der Englaͤnder all ſeine Sänden daran
abtrinken koͤnnte . Hat der Franzos vorber
gebeten , bat jetzt der Englaͤnder auch und
bewies , daß das Waſſerteinken in ſeiner
Familie gar nicht zu Haus ſeh , daß ihn der
Schlag rähren köͤnnte . Aber hat der Eng⸗
laͤnder vorher geſagt , es nutzt nichts , ſo
ſagts der Franzss jetzt noch viel aͤger. End⸗
lich ſetzt er an , laͤßt aber ein wenig Schnupf⸗
Taback hineinfallen und ſchüttet es mit etli⸗
chem Waſſer ab . Schon ſo viel weniger ,
denkt er und ſeufzt . Dann ſetzt er an und
ſchüttet ein gut Tbeil ins Halstuch und ſetzt
wieder ab . Es wurde aber Nacht und zehn
Uhr des Nachts , bis der Engländer den let⸗
ten Reſt ausleerte und Stein und Bein zu⸗
ſammenfluchte uͤber den , der das Waſſertrin⸗
ken , das verderbliche Waſſertrinken , erfun⸗
den hat .

Hat nachher auch nie wieder einen Frau⸗
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aufs Eis , oder eigentlich ans Waſſer

geführt .

Kindliche Liebe .

( Mit einer Abbildung )

Iſt nicht der Krleg ein wilder Mann ?
ein Bruder des Hungers und des Veryraths ?



Reißt er nicht Bruder und Schweſter ,
Gefreunde und Blutbande , reißt er nicht

Sohn und Vater aus einander ? Abſonderlich
wenn es gar ein Baͤrgerkrieg iſt ! So wars

auch damals , als kurz vor Chriſti Geburt

zweh gewaltige Herren von Rom mit einan⸗
der käͤmpften und waren ſie vorher Schwaͤger ,

ſo wars nachher nur um ſo ärger ; je mebr

man ſich geliebet hat , um ſo aͤrger haßt man

ſich nachher . Je ſüßer der Wein , deſto ſchaͤr⸗
fer der Eſſig , wenn er ausgegoren hat . Es

war der , welcher nachher Kaiſer Anguſtus

hieß und zu dieſer Zelt alle Welt hingieng u.

ließe ſich ſchätzen , ein jeglicher in ſeine Stadt ,

auch Joſepd und Marla — der Leſer weiß

ſchon , was gemeint iſt — und die andere

Partheß ) die war ſein Schwager , der Anto⸗

nius , deſſen Namenstag aber auch auf den

ſiebenzehnlen Jaguar fallen muß , denn er

war ein rechter Sau⸗Antoni , wie man ſelbigen
Antont beißt um Uniterſchied vom Antoni ,

der auf den dreyzehttten Brachmonat faͤllt und

Sommer⸗Antoni heißt . Selbigen Antoni heißt
man aber deßhalb ſo , weil es der Namens⸗

tag des h. Antonius iſt , dem der Teufel zur
Berſuchung ols ein obengzenanares Thierlein
erſchienen ſeyn ſoll . Der Schwager vom Au⸗

guſtus war auch ein Teufel unter ſo einer

Geſtalt und darum brach auch der Zorn ſei⸗
nes Schwagers los und damit riß das große
1dmiſche Reich in zwed Partheien , die aber
bis jetzt nur locker an einander gehangen bat⸗
ten und in eiſernen Rethen traten Bürger

gegen Bärger ſonſt Freund gegen Freund
Sohn gegen Vater aof . Ja ſo iſts geweſen .
Als nun Antonius ſeinen Lohn dahin batte
und fort floh , da ließ Auguſtus die Gefange⸗
nen vorfuͤhren , wiewohl er wußte , wer ſie
als waͤren ; aber hauptſaͤchlich , damit ſie in

ſeinen Augen leſen koͤnnten : Gelt , euch hab '

ich gekriegt ? Jetzt kommt mir wieder !

Und wie ſie ſo ſtanden und zogen die ed . “

len Römer mit geſenkten Häußtern vorbey
und weidete ſich der Blick der Sieger an den

vielen ſonſt ſo ſtolzen Feinden , freuten ſich
der Gefallenen und daß ſie jetzt fuͤr manchen

Nachfolger und Erben bey Lebzeiten werden

kdanten , der vorder auch ſo was nicht ge⸗
träumt haͤtte Geläͤchter ſchallte durch die lan⸗

nicht ( ein junger blühender Mann von Auguſſus

gen Glieder des gelrdnten Heeres — da ſprang

Seite hinweg , hinweg in die Reihe der Vorl⸗

bergehenden und wen umarmt er , und kuͤßt

ihn und dröckt ihn weinend an ſein Herz und

reißt ihn heraus , alſo daß ſir frey ſtanden ?
Wer der alte , von Kummer gebeugte , blaſſe

Mann war , der Anfangs nicht recht wollte ?

Es war der alte Metellus , der dem Antonius

mit Gut und Blut angehangen und ſeinen

Sohn zum Auguſtus hatte ziehen laſſen . Mel⸗

neiwegen ziehe du , ich gehe meines Wegs ,

hatte der Alte gedacht . Aber jett wars an⸗

derſt und am obgenannten Antoni hat er oh⸗

nehin ſchon lang keine Freude mehr gehabt .
Darum ihat es zuletzt ſeinem alten Her zen

wohl , wie ſein Sohn ihn umhalſete . Alte

Liebe roſtet nicht und Vaterliede iſt gar ewig

jung .
Da drebte ſich der Sohn , wie ſo der er⸗

ſte Smerz vorbeh war , und er geſagt hat⸗
te : Und muß ich euch ſo wieder finden , Va⸗

ter ! zum Auguſtus um und ſagte mit kurzen
Worten : Entweder lebt der mit mie , oder

ich ſterbe mit ihm .
Kurze Worte freylich , aber ſchwer dem

Sinn nach und eines rechten Sohnes werth⸗
Ein gutes Wort findet einen rechten Ort .

Auguſtus , der ſonſt auch keiner von den

weichmüthigſten Herren war , ward doch be⸗

wegt in ſeinem Innern und winkte mit der

Hand , weil der Bater ein Feind , der Sohn
ein Freund geweſen ſey , ſo wolle er Null von

Null aufgehen laſſen und thun , als ob nichts
vorgefallen ſey .

Merke : Der alte Mann , der Metellus ,
und ſein Sohn ſind ſo was man ſagt Heiden
geweſen , und war der Sohn ſo brab , daß es

einem ſelber wohl thut , wenn man es ſetzt
ſo viele Jahrhunderte hintennach liest . Gehe
bin und thue deßgleichen und thue noch viel

mehr , der du es jetzt beſſer wiſſen kannſt .
Aber ſo ein gutes Blut muß in ſelbigem

Geſchlechte gelebt haben , denn oͤber hundert
Jabre vorher war ein anderer Metellus , der
wurde verbannt und ſein Sohn trauerte um

ſeinen Vater , daß das Volk den Vater heim
berief und den Sohn von Stund an Metel⸗
las den kindlichfrommen hieß . Ein ſchö⸗
ner Name .
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Johann Chriſtian Schamberger
aus Leipzig .

( Mit einer Abbildung . )

„ Wer etwas weiß , den bält man werth ,
den Ungeſchickten niemand begehrt . “ Alſo hat
es ſchon geheißen im Jahre 1638 und vorber
ſchon ; aber in ſelbigem Jahr gewiß . Naͤm⸗
lich die Generalſtaaten , vill ſagen ſo was zu
Holland gehdͤrt und iſt Amſterdam eine Haupt⸗
ſtadt darin — man her Leſer , der ein Schnei
dermeiſter oder Schuhmacher ſeines Zeichens
iſt , iſt dort geweſen und hat Schnapps ge⸗
trunken und Seefiſch gegeſſen und iſt nicht de⸗
Herr Kannitverſtan dort her ? — alſo die Ge⸗
neralſtaaten , daß wir die Red nicht verlieren ,
ließen in die Zeitung ſetzen , daß ihrer ſechs⸗

ehn Barbierersgeſellen ſich ſollten examinirenE der Großmogul woll ſo viel . Naͤm⸗
lich nicht fuͤr ſich und um ſich den Bart zwik⸗
ken zu laſſen , das haͤtte einer allein koͤnnen
beh einem Stämplein Licht , ſondern damtt ſie
in Lazarethen die Kranken ſollten verpflegen
und die Mogolen Pflaſter ſtreichen lehren und
Schrepfkoͤpf anſetzen . Beh uns laͤßt man ei⸗
nem aber jetzt nicht mehr mit Schrepfkoͤpfen
zur Ader , ſondern anderſt . Kaum ſtund das
in der Zeitung und hat es der erſte Barbier⸗
geſell geleſen oder leſen hören , ſo gehts wie
ein Lauffeuer von einem Barbiergeſell zum
andern . Gehſt du mit , zum Großmogul ?
Willſt du ſein Berberbaſchi werden ? ( So

heißen in der Tuͤrkeh die Oberbarbierer und
ſind angeſehene Hofbediente . ) Man ſagts
überhaupt den Barbierern nach , daß ſie gar
verſchwiegen ſind , ſo Tuckmaͤuſer . Alſo er⸗
ſcholl es bis Leipzig . Da liest es der fleißige ,
wißbegierige Barblerersgeſell Johann Chriſtian
Schamberger , geboren in Leipzig 1667 , alſo
ein und zwanzig Jahr alt , aber ein friſcher
Kopf bey dem allem . und ich geh ! ſagt er
und zieht ſein Meſſer ab , und ich geh gewiß !
ſagt er noch einmal , geht zu ſeinem Pfleger ,
nimmt Reiſegeld mit nach Amſterdam , von
wegen dem Examen , ſagt ſeinen zweh Schwe⸗
ſtern Adies und mir nichts , dir nichts zum
Thor hinaus nach Amſterdam . Behm Exa .
men war der Johann Chriſtian von hundert
und etlichen Barbierern der erſte , der primus ,
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und wurde gleich über die andern fönfzehn g,
geſetzt , alſo der Barbierergeneral . Was will 10 10
der Leſer ſagen , wer im Examen in Am⸗ U

ſterdam beſteht , verliert ſeinen Kopf auch
nicht behm Großmogul . Wahrhaftig der
Schamberger hat ſich gut gehalten . Hat er
nicht den Großmogul dom Fleber kurirt , ſei⸗
nen Beuder vom Steln geheilt , und ſonſt ſo ( ,
ein Paar Wunderkuren verrichtet , daß ſie ihn
für einen Hexenmeiſter hielten und er ſich fürke
ſeinen Beutel ganz im Stillen fuͤlte . Es iſt iin

nicht gut dort dffentlich reich zu ſehn . Aber
die goldenen Haufen , die ſchbnen Haͤuſer,
die glänzenden Ehrenſtellen , die Perlen und
Diamanten rührten ihn zuletzt nicht mehr ; et; e

hatte faſt zu viel . Und in der Stille ſeines un e
Herzens buchſtabierte er oft Leipzig und im luntſin
Traum kam ihm die liebe Vaterſtadt , mit ih .
rem Rathhauſe und wenn die Meſſe iſt und h
ſeine zwey Schweſtern waren ja auch dort . ln
Auch iſts nicht aut , daß ein Schamberger al⸗
lein bleibt , gar ſo eln luſtiger , geſchickter und len
reicher Johann Chriſtian Schamberger , ſau⸗ he , K
ber war er auch , wiewohl es die Barbierers⸗⸗ n e
geſellen faſt durch die Bank ſind , was das ſul gn
betrifft ; wenn aber der Herr Oberleib⸗ und i
Reichschirurg in der Mongoleß an die breiten Aan ,xf
Geſichter , die kleinen Sauaͤuglein , das vor⸗ ez
ſtehende Kinn der Mongolinnen dachte und in ſufſl
aus Sachſen war er doch was Beſſeres ge⸗ n fil !
wohnt , ſo bekam er allemal das Sodbrennen . ims
Da wurde ihm denn der Athem oft enge und in Le
das Herz ſchwer und er tritt einmal zum ſn ſeh
Großmogul : „ Herr und Kalſer , ihr erlaubt z 10
es doch und nehmt es nicht ungnadig auf , uzen bt
wenn ich um etliche Monat Urlaub anhalte , iht ſt
um nach Leipzig zu gehen und meine Leute (ſht
und mein Vaterland zu ſehen . Es iſt ſchon cheiſter
lang . “ Da ſprach der Kalſer : „ Schamberger , 0 gen
geht ihr in Gottes Ramen , aber kommen e 6
müßt ihr wieder , ſonſt — „ Ich will auch Alk Frrwieber kommen , Herr . “ Das war viel vom 5 .
Kaiſer , der dießmal mit dem rechten Fuß muß 0 n
aus dem Bette gekommen und war ihn eine ( fn
gute Laune angewandelt , eine Sonntagslaune .
Die Hollaͤnder , die ihn gebracht hatten , nah⸗ Aun ſihmen ihn auch mit ſich auf die Flotte , mach⸗ ineten ihn zum Oberſchiffs⸗Chirurgus , aber er uhanſollte auch brar Pflaſter , Arzeneyen , Leinen . Int
zeug mitnehmen , fuͤr auf den Nothfall . Das
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war gerade ein Nothfall für den Schamberger ,
denn durch dieſen Fall half er ſich aus der

Noth . Der Großmogul iſt nicht auf den

Kopf gefallen und haͤtte doch Lunten gerochen ,
wenn man ihm geſagt haͤtte , der Schamberger
packt ein , was ſich nicht wehrt . So aber

kochte er Pflaſter und in jedes Pflaſter einen

Edelſtein , meinetwegen einen Diamanten , oder
einen roihen Rubin , oder einen grünen Sma⸗

ragd , denn auf die Edelſteine war noch oben⸗
drein keine geringere Ausfuhr geſetzt als das
Leben . Alſo ſehe einmal der geneigte Leſer ,
wie geſcheut der Schamberger war ; ſo einer

mußte wohl im Amſterdam ſchon primus wer⸗
den . Jetzt alſo giengs wieder heim , uͤbers
weite Meer einen gefaͤhrlichen , naſſen Weg ,
unter ſich Waſſer , äber ſich Himmel und weit
und breit ſonſt nichts , als Gottes Rath . Es

gieng gut und mehr als einmal betrachtet er

ſeine Pflaſterrolen und denktt wenn ihr mit
dem Leben davon kommt , ſo komm ich auch
nach Leipzig . Richtig ſo giengs . Und wie
er nach Leipzig kam und ſah die Sankt Tho⸗

maskirche , in der er getauft war und zeigte
ſich von weitem den Platz , wo ſein elterliches
Haus gestanden habe , da ſchwoll ihm die

Bruſt , eine Thraͤne hieng an ſeinen Augen⸗
wimpern , wie eine Thauperle an der Blume
des Feldes ; er legte ſtill die Haͤnde zuſam⸗
men , ſeufzte urd betete , daß alles im Poſt⸗
wagen ſtill wurde und ſah nur ſein verklaͤrtes

Geſicht im Abendroth . Sie fuhren am Abend

ſtill in Leipzig ein und die Mogoley konnte

ſich in ſeinem Traum noch nicht recht mit

Leipzig zuſammenpaaren . Aber am andern

Morgen weckt ihn die Sehnſucht gar fruͤh und

er zieht ſich an , ſo
S. oder eigentlich ſo

ſchlecht er konnte . enn er wollte ſeine
Schweſtern beſuchen und verſuchen auf einmal⸗

So gieng er alſo zur älteſten Schweſter
hin , die war verheirathet , und faſt haͤtte

ihn die Freude verrathen , doch verhielt er es

noch und nannte ſie Schweſter . Die gute

Frau erſchrack , als der Bettler ſie ſo anredete .

Es ſeh wahr , ſagte ſie , daß ſie einen Bruder

da drinnen habe , wo die Sonne aufgehe , al⸗

lein man habe ihr geſchrieben , daß der Bru⸗

der geſtorben ſeh . Ja , ſagt ſie , das iſt uns

aus Holland geſchrieben worden , ſchon lang
und ihr müßt mir nicht uͤbel nehmen , daß ich

euch nicht wohl dafuͤr erkennen kann . “ —
Das war noch glimpflich , wie es ihm aber
die juͤngere Schweſter machte ; die hatte ein
etwas boſes Maul . Wie er ihr darzuthun
ſucht , daß er ihr Bruder Johann Chriſtian
ſey — Ja , ſagt ſie , ihr mgt mir ein ſau⸗
berer Johann Chriſtian ſeyn ; es giebt aller⸗
ley Leut des Namens . Freylich ſtinket ihr ,
wie unſer ſeliger Johann Chriſtian auch nach
Pflaſtern gerochen hat — aber ihr ſcheint
mir ſo ein Landlaͤufer zu ſeyn , der meint ,
weil er ein wenig Aehnlichkeit hat mit un⸗
ſerm Bruder , ſo konne er das getheilte Erbe
wieder herausklauben , da gebt euch nur keine

A ihr Schelm . Und wenn ihr nicht
gleich —

Schamberger gieng und meint , er ſeh
wieder in der Mogoleyp , oder noch übler daran .
Wie er auf die Straße kam , wurde er weh⸗
muͤthig und bedenklich . Aber der Schweſter
wurde es auch anderſt zu Muthz ihre Natur

regte ſich . Wenns aber doch unſer Chriſtian
waͤr ? Und wenn ers doch waͤr ? denkt ſie ein⸗
mal über das anderemal und zog , ohne es

recht zu wiſſen , ihr Halstuch an und ſetzt
ihre Haube auf und geht zur Schweſter . Die
dachte auch daran . Aber ſo zerlumpt und ſo
verfetzt ? ſagen ſie . Alſo ließen ſie ihm ein
neues Kleid hinſchicken , wo er geſagt hatte ,
daß er logiren wolle , damit ſie ihn doch auch

mit Ehren wieder ſaͤhen. Wie mancher Leſer
waͤre aber aufgebraust und haͤtte daheim im
Wirthshaus auf den Tiſch geſchlagen und ge⸗
futtert uͤber die harten Schweſtern . Richt 8tiner , der die Seinen in der Mogoley geliebt
hat und viele Reiſen gemacht hat ; nicht ſo
ein weichmöthiger Menſch , wie unſer Scham⸗
berger . Der dachte , wer wills ihnen groß
uͤbel nehmen ; tragt auch ein Warblergeſel ſo
ein abgeſchabenes Röcklein . Sie haben mich
eben nicht daför gehalten . Und wie er gar
den neuen Rock und die neuen Hoſen und den
Hut ſah , den ihm ſeine Schweſtern ſchickten ,
da vergaß er gar ſeinen Unmuth und wißt
ihr was , ſagt er zum Diener , ſagt eurer

Herrſchaft , ſie ſollen alle groß und klein heute
Mittag zum Eſſen zu mir kommen ; ich will

ſie bewirthen , auf gut oſtindiſch , Kleider

brauch ich ohnehin keine .

Faſt wurde es den Schweſtern und ihren
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als haͤtten ſie eineMännern unheimlich ,
ſie auch ;Sünde begangen und das hatlen

denn man verwirft nicht ſo einen Bruder ,
der nichts gleich ſieht . Er iſt denn doch der
Bruder . Ader ſo eine Sände brennt auf der

Seele wie feurige Kohlen auf dem Kopf ,
wenn der Beleidigte ſagen laͤßt, er woll ſie
bewirthen auf gut oſtindiſch . Sie kamen und

entſchuldigten ſich , ein jedes auf ſeine Weiſe .
Der Chriſtian war aber beſonders luſtig und

guter Dinge und ließ ſich einen großen Keſſel
ins Zimmer bringen , den ſtellt er auf Koh⸗

len , daß er warm wird . Auf einmal ſo holt

er aus einer Truche eine Pflaſterrolle nach

der andern — der Leſer riecht was — wirft

ſie in den Keſſel und wie der kurioſe Dampf
den Schwägern in die Naſe ſteigt und der

Schamberger wuͤhlt im Sutt herum , da mein⸗

ten ſie wohl gar am Ende , es rappel ihm .

Mit einemmal ſo bringt er einen Stein her⸗
vor und legt ihn auf elnen Teller , gar zier⸗

lich , gar mogoliſch und haͤlt ihn ſeiner Schwe⸗

ſter hin . Der Stein glänzt fuͤr ſechszehntau⸗

ſend Gulden . „ Der gehdrt deln , Schweſter !
lennſt du mich jetzt ! “ Die rechte Scham

guckt unter ſich und weint , alſo auch die

Schweſter und ihre Kindlein ſchmiegten ſich
an ſie . Der andern Schweſter giengs nicht

bald der ,

ſondern lauft ein Theil herum . Drum wie ſo
der Herzog hin und her ſpazlerte , warf ſich

bald jener dem Herzog zu Foͤßen
und ſagten eben alle , wle natüelich : Herr ,

ich bin unſchuldig , oder : Mir haben die Rlch⸗

ter Unrecht gethan und was einer noch ſonſt

wußte . Der Herzog ließ ſie alle gehn . Aber
einer , der blickt luſtig umber und ſeine Augen

ſahen den Herzog ruhig an , daß er faſt begie⸗
rig wurde , zu hoͤren, was denn mit dem ei⸗
gentlich ſey . Alſo kommt er zu ihm und frag⸗
te ihn : Guter Freund , ſagt er , was habt ihr

denn verſchuldet ? „ Ich , ſagte der Galeeren⸗

ſklave , ich habe mehr gethan , als daß man

mir es nur anſieht , und mehr , als dieſe Strafe

ausmacht ; ich verdiene eigentlich ein wenig ge⸗

haͤngt zu werden . “ Herr Hauptmann , ſagte
nun der Herzog von Oßuna — er wohnt

in Neapel — ſeyd ſo gut und laßt den Men⸗

ſchen los ; der iſt der einzige Laſterhafte hier

und weil ich faſt befurchte , daß er alle die ehr⸗
lichen Leute da anſtecken konnte , ſo will ich, daß

er nicht mehr unter ihnen ſeyn ſoll . Die an⸗

dern bleiben hier .

Item : der Herzog hatte nicht ſo Unrecht ,
wie es ſcheint ; denn wer ſeine Strafe fuͤr ge⸗

recht , ja noch für zu gering haͤlt, der hat ſein

Unrecht erkannt und wird wohl wieder beſſer .
beſſer . Kurzum Schamberger — jetzt ſahen

ſie , daß es der Johann Chriſtian Schamberger
war —beſchenkte ſie förſtlich . Schamberger
wurde Profeſſor und ſtarb , nachdem er 57

Jahre alt geworden , im Jahre 1704 .
Aber in die Mogoley iſt er nicht mehr ge⸗

gangen , ſondern hat in Leidzig einen Garten

angelegt , einen ſchdnen Garten , der beißt
heut noch der Schambergeriſche Garten .

Item : Was nicht ein Barbierersgeſell
werden kann .

Ein großes Schiff .

Das war der Relſon , der war 205 Fuß
lang , 55 Fuß breit , 24 Fuß tief und trug
2617 Tonnen , wie man in der Schiffsſprache
redet ; macht aber die Tonne in unſerm Ge⸗

wicht 2000 Pfund . Das iſt doch arg und iſt

ein Schiff faſt ſo groß , als eine rechte Stadt⸗
kirche . Aber was will der geneigte Leſer , daß

jetzt zur Zeit in Nordamerika ein Schiff erbaut

Ber freygelaſſene Laſterhafte .

Ein Herzog , nämlich der italieniſche Her⸗
zog von Oßuna , gieng einmal auf die Galee⸗

ten , welches große Schiffe ſind , wo Verbrecher

angeſchmiedet ſind zur Arbeit , aber nicht alle ,

Welt es anſtaunt , das hat gar 501 Fuß lang ,
50 Fuß breit und 50 Fuß tief und träͤgt eine

Laſt von 5796 Tonnen , will ſo viel ſagen als

7592000 Pfund und heißt Columbus . RNun ,

geneigter Leſer , wie wird es einem dabeh , und
( wenn man noch obendrein weiß , daß das alles
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wahr iſt , ganz puͤnktlich ? Siehe , ſo weit

kann es der Meuſch bringen ; in zwey Jahren

hat er ſo ein Schiff fertig und es bruͤſtet ſich
weit hin durch die Wellen . Es giebt aber ei⸗

nen , der iſt noch geſchwinder damit fertig , und
braucht nur zwey Minuten , ſo iſt der Rieſe

zerbrochen und ſchwimmen ſeine Reſte auf der

See herum . Uad wer iſt der ? Der dem Noah

befahl , ſein Schiff zu bauen , das noch gedßer
war , denn der Columbus , nämlich , da er

ſpracht Dreyhundert Ellen ſey die Lange ,
fönfzig Ellen die Breite und dreyßig Ellen die

Höͤhe , alſo daß die Arche ſo viel Ellen hoch ,
breit und lang war , als der Columbus Fuß
lang , boch und breit iſt .

Lächerlicher Geiz .

Einer , der auch keine Muſik lieber hoͤrte,
als wenn er auf den einen Zeigfinger einen

kleinen Thaler legte und klingelte mit einem

andern daran , ſpürte gar vernehmlich in ſeinen
Gebeinen , daß bald ein maͤchtigerer , naͤmlich

der Tod , uͤber ihn kommen und ihm die Heim⸗

reiſe leichter machen werde . Weil er demnach
merkte , daß es jetzt aus ſeh mit ihm und er

doch noch gern ein Profitchen ein Rewesche ge⸗
macht haͤtte ſo ließ er alle diejenigen kommen ,
denen er in ſeirem Teſtament etwas vermach t
hatte und wir ſie denn die Augen voll Thrä,⸗
nen — Merke , wenan einer recht lacht , be⸗
kommt er auch Thraͤnen und kann feyn , ſo
waren es lachende Erben — ſo faͤngt er mit

ſchwacher Stimme an : „ Ihr lieben Freunde !
Ein Vorſchlag in Ehren ! Ihr wißt , wie ſehr
ick Euch in meinem Leben geliebt und in
meinem Teſtament bedacht habe . Weil aber

erſt ein Jahr nach meinem Aoſterden , wat
Gott verhiten wolle , die Legate an Euch ausbe

zahlt werden , ſo weiß Gott , wie es noch gehen
kann . Wenn ihr mir nun das Aufgeld und
die Zinſen von einem Jahr bezahlen wollt ,
ſo will ich es meinetwegen Euch zu lieb ſo ein⸗

richten , daß ihrs gleich nach meinem Tod

srheben köͤnnt .

Das wollten denn auch die Erben , der

Rarität wegen , und brachten dem ſterbenden
Geldliebhaber die jaͤhrigen Zinſen und was
noch ſonſt damit für Unkoſten verknoͤpft wa⸗
ren . Was that aber der Geldliebhaber ? Auch
der Raritaät halber ließ er das Teſtament un⸗
veraͤndert und hat ſie noch um ein Jahr Zin⸗
ſen geprellt . Wers glaubt .

Der dreyfache rothe Dieter .

Weiß noch der Leſer , wie ſie im vormjaͤhz⸗
rigen Kalender den rothen Dieter geprellt ,
naͤmlich der Heiner und der Frieder , und wie
er der Sache auf den Sprung gekommen iſt ,
aber zu ſpaͤt, mit der Gans und dem Schin⸗
ken , und hat den Wein hintennach noch be⸗

zablen muͤſſen! „ Warum iſt der Dieter uns
untreu geworden und hat gemeint , jetzt hab
ers , wo er wieder ehrlich iſt . Es ſoll ihm
aber ſauer werden , ſein bischen Ehrlichkeit, “
ſagte der Heiner . Aber plagen wollen wlt
ihn doch ſo geſchwind nicht mehr , meint der
Frieder . Wir wollen ſehen , ſagt der Heiner .

So redeten ſie mit einander , die Schelmen ,
im Tannenwald vors Dieters Dorf und der
Mond ſchien auf ihre Haͤupter , und nicht
lang darauf ſo hoͤren ſie , daß der Dieter alt
den andern Rachmittag zun Loͤwenwirth in
Thalheim gehen und zwehy fette Schweine be⸗
ſehen und gelegenheitlich drum handeln wolle .

Alſo was geſchieht . Morgens um acht
Uhr ſo ſteht der Lduenwirth unterm Hofthor u⸗
zählt Faßtaugen , ob ſie es noch alle waͤren .
Da tritt einer zu ihm und ſagt : Nichts für
ungut , Herr Löwenwirth , ich bin der Dieter
und hab euch ſagen laſſen , daß ich heute Rach⸗
mittag woll kommen , um eure Fette zu beſe⸗

ben. Indeſſen hat mich der Weg grad hleher
gefuͤhrt und ſo hab ichs darauf ankommen
zgaſſen , ob ich euch wohl entreffen werd . Jetzt
iſts aber eben ſo gut . Wißt ihr was , wir
wollen gleich dahinter gehen ; vielleicht daß
wir Handels eins werden . Und das war gut .
Alſo macht der Löwenwirth das Hofthor zu u.
Huſſah , zaus mit den ſchwarzen , bieß es , da
ſtuͤrzten die Thierlein in ihrem gewohnlichenkur⸗
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en Galopp zum Stalle heraus und zelgten
ch dem Kaͤufer . Die ſind ſchöͤn, Herr Ld⸗

wenwirth und wie hoch Preißt ihe ſie ? Ich
mein , bey Gott , ſagt der Edwenwirth , daß die

ſchon ſind , ſpeckfett u. das Fleiſch muß ſchmecken ,
wie helle Nußkern .

R

unter vierzig Gulden das Stück . Die eine iſt

gerad ſo alt , wie mein jngſtes Kind ; alles

ſelber gezogen und kann alſo für die Art ſte⸗

die fette Seite , daß ſie grunzend davon ſpringt .
Da habt ihrs gut , Herr Ldwenwirth , daß

ihr eure Art ſelber zieht ; aber ich ſchlag eben
meine harten Thaler nicht , ſonſern muß ſie
ſauer verdienen und in ſo fern iſts doch ein

Unterſchied . Wenn mie einmal ein Kronen

thaler neun andere in einer Nacht wirft , ſo
geb ich euch vierzig Gulden für eure zweh Thier⸗
lein ; aber ſonſt nicht . Knapp drey und drey⸗
ßig . Der müußte ja ein Rarr ſeyn , der euch
die Schmier ſo theuer abkaufte . Knapp drey
und dreykig , ich ſags noch einmal .

Da wird nichts draus , ſagt der Ldwenwirh ;
da freß ich ſie lieber um das Geld . Nein mit

ihnen ! Und dreht dem Kaͤufer den Rücken und

eht .
Der Leſer merkt , daß der Ldwenwirth kurz

aufgebunden iſt und nicht viel Spaß verſteht .
Wie mags ihm alſo geworden ſeyn , wie er um

zehn Uhr abermal klopft und er ruft herein !
Da kam einer mit freundlichen Gebaͤrden , ei⸗

nem Strohhut und kurzen Wammes der ſagt :
Ich bin der Dieter und will kure Schweine be⸗

ſehen , Herr Ldwenwirth , wenns euch genehm
iſt . Was , ſagt der Ldwenwirth und macht
das Hausbuch zu , in demer bis jetzt , ſtatt
des Morgenſezgens , geleſen hatte . Was wollt

ihr ? „ Eure Fette will ich beſchauen und ob

ich ſie brauchen kann fuͤr mich 2 “ Ey , das

waͤr kurios , guter Freund , ſagt der Ldwen⸗

wirth ; es iſt noch keine anderthalb Stund

war auch einer da , mit einem ſchwarzen Bak⸗
kenbart und Kamaſchen , der bat auch geſagt
er ſey der Dieter . Das Ding ſieht kurios aus .

„ Hat ers doch gethan , der loſe Schelm , la⸗
Drum will ichs euchchelt der gute Freund .

ſagen , Herr Ldwenwirth . Ich hab gehdrt ,
daß mein Schwager mir den Rang abſchneiden
will ; drum bin ich Vormittags zu euch , und

nicht Nachmittags , wie ich vorher gewollt

Ich kann ſie nicht laſſen

hatte . Nun waz hat er denn gemacht ? “ Euer
Schwager muß ein beſonderes Tuch am Rock
haben ; der iſt verflucht obſonat . Ich hab aber
kurzen Prozeß mit ihm gemacht und den Marſch
gleich gemacht . „ Ja er hats ſo an der Art ʒ

iſt mir aber lieb , daß ihr nicht Handels eins
ſeyd worden . Viellelcht ſtehen ſie mir an .
Zaͤerſt aber eine halbe guten . Man ſitht beſ⸗
ſer und ſchaͤtzt beſſer, von wegen dem Augen

hen . Gelt alte , ſagt er , und klopft einer auf
0 boch

maaß , Herr dwenwirth . “ “ Man ſiehts boch
gleich, wenns einem Kaͤufer Ernſt iſt , ſagt
der Loͤbenwirth , wie er die Kellerſtafel hin⸗
unter ſteigt . Und wie die halbe verzehrt war ,
reiiet denn der Löwenwirth ſeine Fetten vor
und beſteht auf vierzig Gulden . „ Nun mei⸗
netwegen und eine Buͤtell alten drein . “ Alſo
wird der Handſchlag gemacht und drinn er⸗
klaͤrt noch der Kaͤufer, daß er kein Draufgeld
mitgenommen habe , weil er ja doch heute
komm, um ſie zu bolen und die Eil von we⸗
gen ſeines Schwagers hab es ihn vergeſſen
machen . Hat nichts zu ſagen , ſagt der Ld⸗
wenwirth , ihr habt ein ehrlich Geſicht . Euer
Schwager hat aber ein wahres Schelmenge⸗
ſicht , ich mein , ich ſollt ihn ſchon einmal ge⸗
ſehen haben .

Alſo eilt ſich der fremde Mann , wie die
Butell leer war , und dem Ldwenwirth wurbe
es beh Tiſch etwas ſchwer , weil er Vormit⸗
tags ſchon getrunken hatte ; alſo legt er ſich
aufs Ohr und ſchlummert ein wenig . Auf
einmal ſo weckt ihn ſein Knecht . Herr , es iſt
ein Mann da , der will ihn ſprechen . „ Was
will er ? “ ſchnarcht der Ldwenwirth . Ich
glaub , er will die Schwein taufen , ſagt der
Knecht . „ Was ? Schwein kaufen ? ich glaub ,
du träumſt die ſind ja verkauft ! “ Wie er
aber herunter kommt in die Wirthsſtub , iſt
richtig der Dritte da , bey einem halben
Schoͤpplein und wünſcht dem Löwenwirth ei⸗
nen guten Morgen und er woll ſeine Schwein
kaufen ; er ſey der Dieter . Da funkelten dem
Loͤwenwirth unter der baumwollenen Schlaf⸗
kapp die Augen bervor . Ein Schelm mogt
ihr ſehn , aber nicht der Dieter ; mrint ihr
Boͤgel, der Lowenwirth laß ſich ſo mir nichts ,

dir nichts vexiren . Iſt das nicht der Dritte ,
der mir heut ſo kommt . Jetzt ſteht mirs am
Hals ; ſucht ihr euch einen heraus , der beſſer
geit hat , ſich för einen Narren halten zu



kaſſen . Hausknecht , ſchmeiß mir den VBaga⸗
bunden zum Haus hinaus .

Da ſtand dem Dieter der Berſtand ſtill ,

daß er deut ſchon zweymal ſou da geweſen

feyn und er war doch nicht aus ſeinem Dorf

gekommen , nicht aus der Scheuer . „ Ibr

ſeyd letz dran , kuft er , Herr Ldwenwirth ,

laßt euren Farrenwattel nur haͤngen und

macht nichts , oder ich verklag euch . Und

wenn eine ganze Million Dieter da geweſen
wäre , ſo bin ich der rechte Dieter denn ich

bin der rothe Dieter , da konnt ihr uberall
nachfragen . “ Was gehn mich eure rothe

Haar an ; rothe Haar und Birkenholz wach⸗

ſen auf keinem guten Boden . Der erſte hat

mit ſammt ſeinem ſchwarzen Backenbart ein

Paar Schelmenaugen , wie ein Staar im

Kopf , fagt der Ldwenwirth. „ Was ſagt ihr ?

einen ſchwarzen Backenbart ? „ Ja . “ “ Und

was weiter ? „ und Kamaſchen . “ Da ſtund
der Dieter auf und macht ein verdrießlich

Geſicht ; jetzt kenn ich den andern mit ſeinem

Strohbut auch . O daß ihr mich ungeſchoren
laßt . Es ſind alte Kameraden von mir , die

haben mich wollen verkalfaktern bey euch u.

ſind mir zuvorgekommen . „ So , meint ihr ,

man kdun mich ſo betrügen ? So hat der

Zweyte grad geredet , grad ſo . Ich ſehe

ſchon , es ſind drey Schelmen und da werden

ſie wohl den ärgſten zuletzt geſchickt haben .
Jetzt macht , daß ihr fottkommt . Meine Saͤu

ſind mir nicht feil ; wohl aber ein Beutel
voll Schläg , wenn ihr nicht auf der Stell

eht .1
Alſo mußt der Dieter ſich mit ein paar

Poffen wieder trollen u. wie er heim kommt ,

hieß Saunderland , nämlich der Hund , diß⸗

wegen weil ſein ehemaliger Herr auch ſo hießt .

Der Hund gieng aber den Weg alles Flei⸗

ſches und krepürte . Die Katharlna batte för

ſo etwas ein gar empfindliches Herz und

ſchickte alſo zu dem Poltzeymeiſter mit dem

Befehl , baß er kommen foll und ſoll dem

Saunderland die Haut abziehen und aus⸗

baͤlgen, damit ſie ihn noch recht lang voe Au⸗

gen haben konnte , und das gleich . Alſo
macht der Polizeymeiſter ſich gleich auf den

Weg , aber zu wem ? Zum Hofzahlmeiſter .
Macht eure Sachen in Ordnung , fagt er ,

und befehlt eure Seele Gott , und geht mit

mir in die Anatomie , d. i . ein Platz , wo

man todte Menſchen aufſchneidet , um des

Menſchen wunderbaren Bau kennen zu ler⸗

nen an dem todten , um den lebendigen beſts

beſſer helfen zu koͤnnen . Aber dieſesmal
wars der Unterſchied , daß der Saunderland

noch nicht todt war , ſonſt hätt er vlelleicht
nichts dagegen gehabt . Da ſank der arme

Mann in die Knie und die Familie wehklag⸗
te , daß ihr unſchuldiger Vater ſo hart miß⸗

handelt und beſchimpft werden ſollte . Sie

wußten aber , daß man in Rußland kurzen

Prozeß macht . Der Hofzahlmeiſter aber macht

den Polizehmeiſter mit zehn Dublonen einäu⸗

gig und mit noch zehn ſtockblind , ſo daß er zu
der Kaiſerin gehen durfte . Hier warf er ſich zit⸗
ternd zu den Fuͤßen der Monarchin und flehte um

Gnade , wenigſtens um Gerechtigkeit , weil er

ja noch gar nicht wiſſe , was er eigentlich be⸗

gangen habe .
Da ſah die Kalſerin den Polizeymeiſter an

u. der betheuerte , daß er den Befehl habe , den

ſo wirft er ſich in Seſſel und klagt , daß ſie Saunderland abziehen u. ausbäͤlgen zu laſſen u.

ihn nicht ungeſchoren ließen , der Heiner und er habe nur deſſen dringenden Bitten nachgege⸗

der Frieder , denn die warens . Sie werdent ben , weßhalb er gar ſehr um Eniſchuldigung bit⸗

oden ſo lang treiben , bis ich wieder mithalt . te . „ Iſt nicht gar ndthig , ſagte die Kaiſerin ,

Der Mißverſtand .

Die Kalſerin Katharina die zweite hatte

denn ich habe meinen Hofzahlmeiſter nicht damit

gemeint , ſondern den artigen Mops , den er mir

geſchenkt hat und der heute Morgen krepirt iſt .

Stehꝛrt ihr alſo avf , lieber Mann , und erholt euch

von eurer Todesangſt ; euch laß ich nicht aus⸗

ſtopfen. “
Jetzt athmete der Hofzahlmeiſter wieder

einen Hofzahlmeiſter , wal in der Ordnung leichter und gieng mit heiler Haut davon .

war , Und der hatte der Kaiſerin einen Hund
von rarer Art verehrt , was ſehr boͤſlich und EEEEECCC·˖··ů·ů·ůůůR
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Die Waſſerkur .

In der Stadt Dreden im Sochſenlande
hat es einmal gebrannt , wiewohl das auch

hier paſſiren könnte . Und bey dem Brand

war es ggrimmig kalt z es war im Jenner , ſoſr
daß die Leute berbeyllefen und ſahen kurios

aus ; denn ſie ſteckten ihrt Haͤnde in Sack ,

um nicht zu keleren
und mochten doch auch

nicht belfen , Furcht , ( ich zu brennen , oder

überhaupt ſich An wenig zu viel anzuſtrengen .

Und das konnte kler zu Land ebenfalls paſſi ,

ten . Aber ſelbiger Hofratz mit ſeinem groſ⸗

ſen Baucher , welches ein Pelz iſt , in den

man links und rechte die Haͤnde hineinſteckt ,

wie in eine Blutwurſt und traͤgt es vornen

auf der Bruß ; hinten aber hatte er einen

großen Haarbeutel . So war er alſo von

vornen und hinten woblverwahrt gegen den

Froſt und regte ſich nicht . Da ſtörmt einer

auf ihn zu und rief ihm ſtark ins Geſicht :

Herr , ſagt er , was ſteht ihr da und habt

Maulaffen feil ? Her friſch geholfen .

Da erwiederte der Herr , indem er ſich noch

beſſer binter ſeinen Sack zurückzog : Ich bin

hier der Hofrath ſo und ſo . „ Und ich bin ,

ſagt der Waſſertraͤger , der Herzog von Kur⸗

land, “ und goß ihm den zanzen Kuͤbel nvol

Waſſer uͤber den Kopf und in den Haarbeu⸗

tel , ohne Gaad und Barmherzigteit . Und

das vos R ctt wegen ; wer nicht loſchen will ,

ſoll daheim bleiben und nicht Andere ſtdren .

Zudem was iſt denn das fün ein Speß , zu⸗

zuſehen , wenn anderer Leute Haͤuſer wegbren

nen ? Wenn nur allemal ein Herzog von

Kurland dabeh wäre ; ſo Hofraͤthe blieben

allemal zu Haus .

Rheinlaͤnd. Hausfreund 1826 .

·

Der Mißverſtand .

Wie in der Revolution die Welſchen über

den Rhein gekommen ſind , da brachten ſie

Mißverſtand , verkehrte Meinungen und zer⸗

riſſene Schuh mit und nahmen dafuͤr das baa⸗

re Geld , Gehor ꝛſam Aund manches Paar über⸗

flöſſige ganze Schuh fort . So kam einmal

ein General mit ſeinen Zitoyens nach Wohl⸗

heim und ſchickte voraus um elnen Tag einen

Brief , damit ſie ſich recht allmaͤhlig auf ſeine

Ankunft freuen koͤnnten und nicht an der jä⸗

hen Freude einen Schaden erlitten . Der

Brief lautete aber in Kuͤrze alſo : Wir komm

und bringt mit Bruͤderſchaft Gleichheit 5000

Franks .
Euer wohlgeſinnter

Bͤrgergeneral .

In dem Dorf waren aber einige Braus⸗
kbpf , die hatten an dem luſtigen franzbſiſchen

Weſen ihre Freude . Und , ſagten ſie , jetzt

iſts recht . Die bringen Freyheit und Gleich⸗

[heit und noch baar Geld 5000 Franks . Dat

ſind die rechten Apoſtel der Frepheit , Zwar

zte und da ſchuͤttelte ein Alter ſeinen grauen

Konf ; wis kennen die Hechte beſſer , es 55das erſtemal , daß ſie Geld mülbraͤchten , ſagte

ſie . Aber die Andern nahmen den Brief in

die Hand . „ Da lest , wenn ihr leſen koͤnnt !

Wie ſchreibt er ? Wle kommen und bringen

mit Brüderſchaft Gleichheit 5000 Franks .

Was wollt ihr mehr ? “ O wir wollen nicht

mehr , wir haben genug , faſt zu viel an dem ,

ſagten die Verſtoͤndigern .

Abes ſelbigen Tag wurde noch ein Taͤnn⸗

lein umgehauen und nur der Gipfel daran ge⸗

laſſen und auf den Gipfel eine rothe Kappe

gthängt und drehfarbige Baͤnder daran gebun⸗

den und dreyfarbige Kokgrden aufgeſteckt , daß

E



es eine Art beite⸗ Dem Herrn General aber

zog man am andern Morgen mit Ober ⸗⸗und

Untergewehr , eine halbe Stunde Wegs weit

entgegen und fehlt wenig , ſo haͤtte man auch

Sturm geläutet . Und immer meinten ſie ,

ken .

Auszuͤge aus franzoͤſiſchen Kriegs⸗
Berichten .

Im Jahr 1808 ſoll beh Zürich ein fran .
ſioͤſiſcher Soldat , Ramens Aman , ſich ganz

jetzt werde er herausröcken mit den 5000 Fran⸗

Wenn er aufs Rathhaus kommt , viel⸗ drey Mann getdͤdtet und eine Fahne genom⸗

allein in ein feindliches Bataillon geſturzt ,

leicht . — Viellelcht auf dem Rathhaus fragt men haben . Darauf ſeh er wieder gekommen

er den Heren Vogt , oder wie ſie ſie nannten ,

den Herrn Maͤr, ob er die 5000 Franken beh .

einander habe ? Der Vogt aber ſchmollt und
ſagt : Euer Gnaden wollen mich halt ein we⸗

nig bexiren . „ Ah pah ! For mich nix vexir . “

ſagt der General . Ja aber es ſteht doch im

Brief , daß Euer Gnaden uns 5000 Franken

mitbringen . Ganz ausdräcklich ſteht es darin .

„ Was dröcklich ! Wo iſt die Brief ? Geb Sie

ber . Sie kann nicht recht les . Les Sie mal

ſo : Wir komm und bring mit . Biäder ſchafft

gleich heut 5000 Frank . Hat Sie verſtand ?
So wir komm — Wir ſind ja gekomm — u .

bring mit — Werd Sie ſchon ſeh, was meine

Leut da werd laß — Brsder ſchafft gleich heut

5000 Franks ! Hab aber nix geſchrieb davon ,

daß ich wollt mitbring Geld . Und jetzt mach
Sie fort !

Das war etwas ganz anderes , ganz ande⸗

tes . Wer bätte ſich auch ſo taͤuſchen konnen .

Ja ! ſie mochten den Brief durch den Herrn

Schulmelſter leſen laſſen , wie ſie wolllen ;
es war eben bis auf ein Paar kleine Schreib⸗

fehler allerdings ſo . Alſo ſuchten ſie zuſa m⸗
men , was ſie konnten und riſſen den andern

Tag den Freyheitsbaum wieder um .

Aber gelt wir habens gewußt ? lachten die

Andern . Das iſt ſaubere Freyh eit .

Nun bezahlt habt ihr doch wie wir und

kuſsfern iſt doch Gottlob Gleichheit .

mit vier andern Kameraden , gerade ſolche

Eiſenfreſſer , wie er ; mit denen hat er vler⸗

zehn Ofſtziere und 1653 Soldaten
gezwungen ,

die Waffen niederzulegen .
In der Schlacht bey Hohenlinden ſoll ein

franzdſiſcher Adjutant ( ſo muß man ſagen ,

nicht Arjetant ) mit 150 Mann in einen

Wald gedrungen ſeyn und 1100 ungariſche

Grenadiere zu Gefangenen gemacht haben .

Im Jahr 1806 ſoll ein Korporal in der

Schweiz mit drey Mann eine Beute erobert

haben , welche durch vier Batallion und viel

Artillerie vertheidigt wurde . Alſo war auf

jeden Mann ein Batallion und nur ſo ein

Paar Kanonenkugeln gerechnet .
Alles ganz beſcheiden und auch wahrſchein⸗

lich , wie der Leſer von ſelber merkt ; aber

ſonſt gut franzdſiſch .

Die beſtrafte Eitelkeit .

Es lebte einmal in Paris ein Graf . —

Der Graf war ſchon , was weiter kein Feh⸗

ler war , und daß ers wußte , weil es die

Leute ihm ſagten , wäre weiter auch keiner

geweſen , aber daß er ſich viel darauf einbil⸗

dete , daß er ſo ſchon waͤre, das war kein ge⸗

ringer Fehler , abſonderlich für einen Mann .

Darum erziengs ihm auch , wie folgt . Ee
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Jo daß er umſchaute und einen Menſchen

ſagte der Graf und runzelte die Stirn . „Zie⸗

leicht geſtohlen , oder habe ich ſie verloren , ich

ſtund in der Kirche und wollte ſich vielleicht

ſehes laſſen und weil es voll war , ſo dräckte

es ihn auf einmal gar arg auf der Seite ,

ſah , der etwas an ihn zu haben ſchien .
Was dröckt er mich ſo , es iſt ohnehin voll ,

hen doch euer Gnaden das Geſicht wieder

aut den Falten , damit man ihre ſchoͤnen

Züge ja wieder ſteht . Drum bin ich ein

Maler usd mein Kamerad , der dort in der

Kapelle ſitzt , auch und er hat den Auftrag
von Jemand , vielleicht weiß der Herr Graf
von wem , daß er Euer Gnaden malen ſoll
und er hat ſich gedacht , daß das am beſten
in der Kirche geſchehen koͤnnte, wo noch die

Irdmmigkeit dazu in ihr Geſicht kaͤme, und

da hat er denn mich beſtellt , ich ſollte Euer

Gnaden bitten , diejenige Stellung anzuneh⸗
men , welche am beſten waͤr zum Malen . Ver⸗

geben Sie mir alſo , wenn ich vielleicht !“ —

ſagte der Nachbar . Hab nichts zu verzeihen ,

wenn es ſo iſt . Schaͤtze mirs zum Vergnuͤgen ,
Der Herr da drinn ſoll nur fortfahren , da⸗

mit es nicht laut wird und hübſch im Stillen

geſchieht , ſo ohne daß ichs merke . Und alſo

ſtellt er ſich mir nichts , dir nichts hin und

läßt ſich malen . Freylich baben ſie ihm was

gemalt . Denn wie ihm bald darauf ſein Nach⸗

bar ſagt , es ſey jetzt alles fertig und er dank

recht ſchoͤn und empfahl ſich , da wollt er eine

Pꝛiſe Taback nehmen und ſeine Schnupftabacks⸗

doſe war fort . Drauf ſo denkt er , iſt ſie viel⸗

will doch ſehen , ob es ſpaͤt iſt , damit ichs

noch bey der Polizey anzeigen kann . Aber wie

kahr er zurück , als er nichts dort fand , wo er

ſonſt an ſeinem Uhrenſchloͤſſel und an ſeinem

— — ——

alles fert , am Ende mein Geldbeutel auch .
Fehlte ſich nicht . Kurzum der gutt Freund
von dem Maler , welcher indeſſen vorſichtig
verſchwunden war , hatte dem Herrn Grafen
das Zählen und Gucken auf der Uhr und

Schnupfen gar merklich erleichtert .
Aber noch nicht genug , ſondern der ehr⸗

liche Finder von der Uhr , der Doſe und dem

Pettſchaft trug alles zur Frau Graͤfin und :
einen ſchonen Gruß von dem Herrn Grafen
und er laͤßt euch erſuchen , ihr moͤchtet ihm
500 Franken ſchicken , er ſpielt auf der Bank
und hat Geld ndthig und damit ihr mirt
glaubt , ſo hat er mir zum Unterpfand und

Merkzeichen ſeine goldene Repetiruhr mitge⸗
gegeben . Die Frau Graͤſin aber merkte nichts
und gab ihm das Geld , bis ihr der Herr Graf
mit Seufzen bewies , daß ſie alle zwey hinter
das Licht gefuͤhrt waͤren .

Die doppelte Umkehrung .

Es iſt nicht ſo lang , ſo hat der Rabbi

Moſes den jungen Salomo zu ſich berufen ,
und er hab gehbet , daß der Salomo ſich
wollt taufen laſſen . Alſo iſts euer Ernſt ,
ſagt er , euer leibhaftiger Ernſt , daß ihr ein

Chriſt werden , daß ihr euch wollt ſchmatten

laſſen ? Wollt ihr mich ſo betröben , wollt

ihr eurem Vater , dem Schmuel , die Schand
anthun ? Was wird er ſagen ? was wird er

machen ? Wird er ſich umkehren in ſein
Grab ? Wird er das ? fragt der Salomo

ruhig bey den Kunſtgriffen des Rabbiners ,
wird er das ? das waͤr mir nicht lieb ! Aber

es hat nichts zu ſagen , denn in vierzehn Ta⸗

geldenen Petiſchaft ſpieltt . Richtig das iſt gen laͤßt ſich mein Bruder , der Joſeph , aulch
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tonfen , ba kann er ſich noch einmal herum⸗

drehen , dann kommt er wieder in ſeine alte

Lage . Laßt ihr meinen Vater ſorgen und

auf die Rechnung hin will ich als ein Chriſt
werden .

e eeeeeeeeeeee

Wunderbare Koͤrperbeſchaffenheit.

In RNeapel lebte ein katholiſcher Pfarrer ,

Paul Moccia , der hatte etwas beſonderes
an ſich . Naͤmlich der kann im Waſſer gehen ,

wie unſer eins auf dem Lande und er ſpuͤrt
unter ſelnen Füßen etwas , das iſt feſt , wie

der Erbboden , ſo daß er hoͤchſtens bis um

die Mitte ſeines Leibes in das Waſſer käͤllt ,

ſonſt aber ein VBuch in der Hand haͤlt und

im Waſſer ſpazieren liest . Gekaͤnt ihm das

Gehen nicht mebr , ſo legt er ſich auf das

eine Ohr auf den Arm und deckt ſich mit

dem andern Ohr zu und ſtudirt oder ſchloͤft,
alles zur Kurzwell und läßt ſich dabey vom

Waſſer forttrelben und liegt , als läge er im

Bett . Manchmal haben ihn ſchon Leute mit ,

tief unter das Waſſer , wenn ſie Muſcheln

bolen oder ſo etwas und baben ihn ganz un⸗

ten auf dem Meeresgrunde wieder gehen laſ⸗

ſen , und da war es , als haͤtte man einen

Pfropfer gehen laſſen , ſo ſchnellte er in die

Hdhe und fuhr luſtig und poſſierlich oben

heraus .

ein Schnitz ,

Den Raturforſchern in Reapel gieng

es im Anfang , wie es dem Leſer auch gewiß

gegangen ; ſie dachten : „ das iſt wieber ſo
womit man einen zu lachen

macht, “ und machten ſich nichts draus . Aber

als der Herr Pfarrer wieder einmal , wie

Petrus , auf dem Waſſer wandelte , da ſchaute

richtiz es war ſo . Naäͤmlich er waͤgt 50

Pfund weniger als diejenige Maſſe Waſſer

gewogen haben würde , welche er mit ſeinem
Körper ausfüllte . Das iſt aber ſo zu verſte⸗

ben . Im Waſſer verliert jeder feſte Koͤrper

ſo viel an Gewicht , als derjenige Raum an

Waſſer wiegen würde , welchen Raum des

Koͤrper ſonſt ausfüllt . Da nun dickt Leute

viel Platz einnehmen , ſchon darum begreif⸗

lich , weil ſie dick ſind , ſo drücken ſie alſo

auch viel Waſſer weg und wiegen um ſo we⸗

niger ſchon deswegen , nun aber iſt an ihnen

nicht viel Knochen , ſondern mehr Schmal zu .

Fleiſch und viel Luft , während in einem Magern

außer den Knochen nicht viel mehr iſt . Folg⸗

lich braucht ſich ein Dicker weit wenigerz u.

beſinnen , ins Waſſer zu gehen , als ein Ma⸗

gerer , wenn gleich an jenem mehr iſt und

er viilleicht auch auf der Wage mehr wiegt .

Daher kommt es auch , daß man leichter auf

dem Rücken ſchwimmt , als auf dem Leibe ,

weil die weicheren und leichteren Theile , naͤm⸗

lich der Leib und die Eingeweide , wenn man

auf dem Bauche ſchwimmt , im Waſſer ſind ,

und die ſchwereren , naͤmlich die Schultern ,

der Räcken im Frehen liegen und alſo an

Gewicht nichts verlieren , alſo mahr hinab⸗

drücken z legt man ſich aber auf den Ruͤcken ,

ſo liegen die ſchweren Thelle im Waſſer und

verlieren alſo am Gewicht , die lelchteren

aber liegen oben im Freyen und dröcken des⸗

wegen nicht ſo ſtark .
Ob abtr Paul Moccia ein wohlgenährter

und ſtarkbeleibter Mann geweſen ſey , oder

ein hageres dürres Maͤnnlein , kann der

Hausfreund nicht ſagen .

e eeeeee eeeeeeee
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Grabſchrift .
In der Kirche zu Salzwedel findet ſich

folgende Grabſchrift auf den Poſtmeiſter

Schulz , woran ſich der geneigte Leſer ein

Hordblein nehmen mag , wie er es mit ſeiner

eigenen will gehalten wiſſen . Sie lautet aber

vom zweyten Junius 1711 wie folgt :

„ Eile nicht , Wandersmann , wie auf der

Voſt ; auch die geſchwindeſte Poſt erfordert

Verzug im Poſthaus . Hier ruben die Ge⸗

beine Herrn Matthias Schulzen , kdͤniglich

preußiſchen 25jaͤhrigen unterthäͤnigſt treu ge⸗

weſenen Poſtmeiſters zu Salzwedel . Er kam

allhier 1655 als Fremdling an . Durch die

beilige Taufe ward er in die Poſtkarte zum

bimmliſchen Kanaan eingeſchrieben . Darauf

reiſete er in der Lebenswallfahrt durch Schulen

und Akadamien mit loͤblichem Verzug . Her⸗

nach beh angetretenem Poſtamt und andern

Berüfsſorgen bewies er ſorgfältig ſein Chri⸗

ſtenamt ; bey vorkommenden Ungluͤckspoſten

nichtete er ſich nach dem gdttlichen Troſtbrief .

Endlich beh ſeiner Leibesſchwachheit , dem ge⸗

gebenen Zeichen der angekommenen Todespoſt ,

machte er ſich fertig . Die Seele reiſete am

zwehten Junius 1711 hinauf ins Paradies ,

der Leib hernach in dieſes Grab .

Gedenke , Leſer , bey deiner Wallfahrt be⸗

ſtaͤndig an die prophetiſche Hiobspoſt Jeſaias

56 , 1. Beſtelle dein Haus ; denn du wirſt

ſterben und nicht lebendig bleiben . “

Heldenmuͤthige Lebensrettung .
( Mit einer Abbildung . )

dreh luſtige Brüder , ſonſt geſcheute Leu⸗

te bis auf Ließmal , die ſaßen bey einander

und tranken weiblich ; breh ſind gras rechk ,
denn wenn zwey nichts mehr wiſſen , ſo fangt
der dritte an und wenn ſie Sireit kriegen ,

ſo ſchlichtet ihn der auch . So waren ſie auch

ſelbigesmal im Streit , und kamen endlich
darin überein , die Erde ſeh ein Jammerthal
und ſey nicht der Mühe werth , daß man ſich

drauf aufhalte . So iſt mir das Leben gar

arg verleldet , ſagt der Herr Heinrich , ſeitdem

ich meinen Prozeß verloren hab ; ſo oft ich
einen Abvokaten anſchau , dreht ſich mirs im

Leib rum . Ich weiß nicht , ich — Geht mirs

doch grad ſo , ſagt der Peter , ſeit Anno ſie⸗

denzehn ſteck ich noch obendrein in Schulden

und weiß mir nicht zu helfen ; zum bezahlen

hab ich ſo keine Luſt . Wißt ihr was ; ich

hab immer gehoͤrt, es ſey der noch am glück⸗

lichſten , der gar nicht geboren waͤr, oder

gleich nach der Geburt , ehe denn er noch das

erſtt Traͤnklein im Leibe haͤtte, wieder glen⸗

ge . Wir wollen den Fehler , daß wir ſo lang

gelebt haben , dadurch wieder gut machen ,

daß wir uns alle dreh ertoͤdten , und weils

nicht im Wein ſeyn kann , ſo wollen wir doch
uns gleich bleiben , und erſaͤufen , wenns auch

nur im Waſſer wär . Allons , riefen alle

dreh , wir ſind alle dabeh . Und ſo fort ſtehen

ſie eben nicht mehr nuͤchtern auf und es war ,

als gieng alles dem Weltuntergang zu , denn

bereits drehte ſich dern Mond und ſtunden gar

dem Heinrich ihrer zweh am Himmel und

der Himmel flimmerte , als wärs eine elnzige

Milchſtraße . Der Herr Theodor war aber

doch noch der nuͤchternſte von ihnen allen

drehen und wle ſie dem Fluß zugiengen , ſo

dacht er auf einmal an allerley und daß er

denn doch erſt abwarten woll , ob es nicht

beſſer komm . Alſo ſtellt er ſeinen Kamera⸗

den vor : Wenns jetzt aber beſſer kam und



wir wären todt ? Daun wördet ihr euch doch

aͤrgern, daß ihr ſchon todt wärer ? Was dae

betrifft , ſagte der Herr Peter , ſo laß du une

ſorgen ; et moͤcht uns noch ſo gut gehen , ſo
merken wir nichtt draus . Geht uns alſo

nichts an .

Jetzt ſtunden ſie am Fluß . Da wurd⸗

es dem Herrn Throdor doch anderſt und er

bekam Gänshaut , die Katz ſtieg ihm am Buk⸗

kel hinauf , denn die andern zwey waren von

der Nachtluft noch ärger berauſcht und haͤt⸗
ten ſich und ihn mit in den Fluß geſtörzt .

Da kam die Klugheit zu rechter Zeit . Jetzt

noch eins , Kameraden , nachher meinetwegen ;

aber hoͤrt mich erſt . Wir laſſen viele Men⸗

ſchen noch da ; wenn die wüßten , warum

wir Uns ins Waſſer ſtörzen z wer weiß , obs

nicht noch eine luſtige Kompagnie gaͤb ? Ob⸗

nedem meine ich , daß ſo ein Heldenmuth

nicht in der Nacht geſchehen muͤſſe, wo an⸗

dere glauben , wir wären eben im Bleß hin⸗

eingefallen , ſondern hort mich und kehrt mit

mir um , wir thun es morgen , am bellen

Tag , daß es jedermann ſehen und mit erſau⸗

ten kana , wie er will .
Das war den zwepen recht inſofern und

alſo kehren ſie um und laſſen ſich eine neue

vom beſten geben aufs Woblſeyn vom mor⸗

genden Tod . Und wie die folgende Sonne

ſchien , da war es ihnen ſo wohl im Bett ,

daß ſie es doch wollten abwarten , blis das

Sterben von ſelber kaͤme.

Auflöſung des Röthſels im vormjaͤh⸗
rigen Kalender .

Hat einer den Hausfreund gefragt , wie

ſichs denn verhalte , daß der Mann mit ſei⸗

nen rothen Backen drey Kinder hab und ſein

Frau auch und hätten zuſammen doch nur

fünf , wo doch in aller Welt drey und drey

echs mach .

wie ers von dem Mann ſelber erfahren hat .

Nämlich der Mann war das erſtemal gehei⸗

rathet und hatte zwey Kinder erſter Ehe und

dann heirathete er als Wittwer abermal eine

Wittwe , die drachte ihm auch zweh Kinder

zu . Ihnen bepden aber hatte damals Gott

ein gemeinſchaftliches geſchenkt . Alſo hatten

ſie jedes dreß Kinder und zuſammen nur

Unf . Aber was noch kurios dabey iſt , die

Kinder erſter Ehe von bepden Ehegatten dlhr⸗

fen einander heirathen , weil ſie nicht ver⸗

wandt find , aber das gemeinſchaftliche Kind

ſteht zwiſchen beyden in der Mitte , iſt mit

beyden verwandt und darf keines von beyden

anrühren .

Der ſchelmiſche Barbierer .

Zu dem Barbierer kommt ein Bauer ,

und der Barbterer — man ſagt nicht Bal⸗

birrer — war nur erſt Lehrjung . Der

Bauer begehrte , daß man ihn ſollte raſi⸗
zen . „ Setzt euch, “ ſagt der Barbierer und

zleht vom Leder und ſtrelcht ſein allerbeſtes

Meſſer am Fenſter das Leder auf und ab . Ich

bab mich letzthin auch in der Staͤdt raſiren
laſſen , ſagt der Bauer , da hat aber einer

ſein Meſſen auf einem Brett , das war mit

Leder uͤberzogen und gieng geſchwinder hin
und her . Drum bat man jetzt die Waßl ,

ant wortet der Barbierer , od man will auf
die Loͤnge oder die Breite will raſirt ſehn u.

ich nicht mich darnach . Heute geht es jetzt

Da erklaͤrt es der Hausfreund ,
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einmal auf die Länge , ihr ſeyd ſchon vierzehn gen Barblerer und ſchwur , ihn zu zeich⸗

Tag nicht raſiet worden und zudem ſo ſagt ven , wo er ihn bekäͤme, legte ein Tuch um

mir , wollt ihr auf die alt oder auf die neu den Mund , als hätte er Zahnweh und woll

alten meinetwegen , Herr Goſchengerber , ſagt laſſen , fo daß man nur ein Stöck vom Bak⸗

der Bauer . Und das war gut . Aber der kenbart ſehen konnte und mit dem glenz er

Warbierer denkt , wart ich will dich Re⸗ zu den Haͤuſern zugekehrt bia . Aber der

ſpekt lehren , ſatfte ihn ein und raſirte ihnJ Barbierer batte Lumen gerochen und lau⸗

der Bauer zahlt ſeigen Groſchen und geht . erte drauk . Alſo wie er den Bauern ums

Uand wie er auf der Straße war , ſo ſchmoll⸗ Eck kommen ſah , ſo deſertlete er durch die

ten die lateiniſchen Schuͤler , welche in ihre ] Hinterthür u. die Scheuen , ſo daß der Bauer

Schule giengen , die ledernen Räͤnzlein auf warten mußte , bis der Herr heim kam und

dem Buckel . Der Bauer dachte , es ſind ihm den Reſt vollends abnahm . Ader alz

eben verzoge ne Stadtbörſchlein , die ſpotten ſer den Warbirrerjung daför wollt heimfuchen ,

den gemeinen Mann aus . Und eine Magdſſe erzäblt er ihm , daß er ihn elnen Bastkoͤ⸗

mit einem Kaͤbel Waſſer auf dem Kopf , die nig und einen Goſchengerber und einen Maul⸗

lachte ihn an . Guten Morgen , Tochlerlein , ſcherer gebeißen und drum dab er ihm das

ſagt der Mann und denkt bey ſich , man ſieht] verſetzt . So wenns daz iſt , verſetzt der

ihr gleich an , das ſie vom Dorf iſt , ſi dälts ] Meiſter , ſo wollt ich lieber , ich bätts gewußt ,

kreundlich mit den Bauern . Aber wie er ums ich haͤtte dem Narren von allen drey Baͤrten

nöchſte Eck gieng , kam ihm ſein Nachdar nur die Hälfte von oben berunter abgeputzt ,

entgegen , das war auch ſein Gevatter . „ Ge⸗ daß man baͤtte glauben ſollen , die Maͤuſe

vatter , ſagt der Nachdar , unter welches Re⸗ haͤttens ihm abgefleſſen

giment habt ihr euch anwerben laſſen , daß

ihr mit eutem groſſen Zwlckelbart und eurem

Ragelbohrer ( ſo beißzt man die Hüte , oder

auch Rebelſpalter ) ausſeßt wie ein lelbhaftiger Fortſetzung uͤber die Bibelgeſell⸗
Huſar oder wie ein zahmer Koſak . Kommt ſchaften
einmal herein und beſeht euch . “ Da gien⸗

5

gen ſie in den Loöwen und der Bauer ſah , In Europa hat es jetzt recht öberhand

daß ihm der Barbierer in aller Ordnung erſt⸗genommen , das Bibelverbreiten und iſt ge⸗

lich einen Backenbart bis an die Raſe raſirt zenwärtig in Frankreich , England , Preußen ,

ö hatte , zweytens einen ſpitzlzen Schnurrbart Bahern , Wärtemberg , Schweiz , Baden ,

auf Schinken Zierralhen macht , und drlttens nicht Leute ſich vereinigt haͤtten , welche Got⸗

einen Statszwicke dar!“, baß wer den Bau⸗tes Wort mit Eller bren ärmern Mitbhr⸗

ern ſab , der meinte , er ſöhe den Koͤnig Hein⸗ gern wohlfeil in die Finger ſpielten , wie

tich den vierten von Frankreich . Da wüthelt / man gern einem Blinden den Weg zeigt ; ja

und ſchalt der Bauer über den muthwilli⸗ auch in Spanien und Portugall regt ſichs.

Manier raſist ſeyn ? “ Bleibt ihr bih ber ſich beym Barbiever einen Zahn ausziehen

der auf beyden Seiten geringelt , wie man Heſſen faſt keine etwas groͤßere Stadt , wo
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Bibegeſe

10t Hohs

%cchon 128,416 ausgetheilt .

Aber wie es jetzi deinnen ſteht , kann nicht

viel gedethen , wie der zwanzisſte Bericht der

Londner Bibelzeſellſchaft lautet . Dagegen ha⸗

ben ſich allein in Paris 54 Bidelbereine gebil⸗

det und ſogar mehrere Frauenvereine zur

Bibelverbreltung . Haben ſie nicht im letzten

Jahre 150,000 Franken , wovon idrer ſechs

einen Kronenthaler ausmachen , eingenommen ?

und 4050 Bibeln und 8504 Neue Teſtamen⸗

te dafür hergegeben , ſo daß ſie jetzt 42,129

Exemplave verbreitet haben ? Das iſt gewiß

viel , beſonders für jetzt in Frankreich . Auſ⸗

ſerdem wurden auf Rechnung der Engländer

in Frankreich vom Jahr 1825 —1824 65,500

verſchiedenerley Exemplare des Alten und

Reuen Teſtamentes vertheilt . Item das

Armeniſche Teſtament beendiget und am Tuͤr⸗

kiſchen drucken friſch drauf los , und ſehr

gelehrte Maͤnner , vor denen unſer einer den

Hut lüpfen muß , bhaben ſich erboten , die

morgenlaͤndiſchen Ueberſetzungen zu korrigiren ,

das heißt zu verbeſſern . So weit wiederum

faͤr dieß Jahr in Frankreich und ſo weit ge⸗

wiß gut . Nun kommt es an die Niederlan⸗

de . Dort hat die Hauptbibelgeſellſchaft 1825

—1824 an Bibeln 5975 und an RNeuen Te⸗

ſtamenten 4258 verbreitet und hat die java⸗

niſche Ueberſetzung vollenden laſſen , und ei⸗

ner ſchreibt , daß die Javaneſen die heillge

Schrift in ihrer Sprache gut verſtehen . In

der Schweiz wird viel daför gethan und al⸗

lein Sankt⸗Gallen hat im verfloſſenen Jahre ,

das heißt von 1825 — 1824 über 1000 Bi⸗

beln verbreitet und Baſel gar im Ganzen
Gott lohn es

ihnen . Von Rörnberg aus ſind in den letz⸗

ten zwey Jahren 1865 Bibeln und 1165 N.

Teſtamente ausgegeben worden . So geht

es in Wiesbaden und in Darmſtadt . Und

Rheinlaͤnd . Haus freund . 1826 .

——————. .

der Mann Gottet Leander van Eß hat im
tetzten Jahr wieder 50,000 Bibeln und Alte
Teſtamente meiſtentheils unter deutſchen Ka⸗
tholiken verbreitet . In Preußen hat bie
Haupt⸗Bibelgeſellſchaft 11,022 Bibeln und
Neue Teſtamente und ihre 42 Huͤlfsgeſellſchaf⸗
ten 22,400 vertheilt ; bey Danzig war der

Rangel an Bibeln ſo groß , daß ein Hert Schul⸗
Inſpektor unter 1575 Schölern nicht mehr
als 6 Bibeln und 61 Neue Teſt . fand . Da
mag es arg finſter ſehn ! Die Geſellſchaft
n Bunzlau hat ſeit ihrem Beſteben 17,425
Bibeln und Teſtamente und in Kblin gar
50,000 verbreitet . Aber die Daͤnen — da
hat die Bibelgeſellſchaft in Kopenhagen im
letzten Fahr 10,000 Bibeln und Neue Teſta⸗
mente herumgereicht , und das Ebangelium
Matthaͤi leſen die Bewohner der faͤrdiſchen
Inſeln in 1500 Exemplaren , und die Grdn⸗
laͤnder , welche Fiſchfett trinken , wie wir
Bier , bekommen näaͤchſtens auch die Pſalmen .
Die Schweden haben im letzten Jabre 4672
Bibeln und 7746 N. T. , alſo ſeit der Grün⸗
dung ihrer Geſellſchaft 185,267 Exemplare
verbreitet : und nun kommen wir wleder
nach Rußland , wo die funf Bücher Moſis in
10,000 Exemplaren abgedruckt worden ſind ,
und haben wieder 20,000 Neue Teſtamente
gebruckt , alles im neuern Ruſſiſchen , damit
es Jedermann beſſer leſen und alle Welt den

Herrn ibren Gott kennen und loben lerne ,
ein Jeglicher in ſeiner Weiſe . Von Archan⸗
gel aus bekommen es die Samoheden mit

ihren platt gedrückten Naſen und ſchmal ge⸗
ſchlitzten Aeuglein , und wenn der geneigte
Leſer nach Tifflis kommt , welches im aſiati⸗
ſchen Rußland liegt , ſo trifft er dort auf dem

Bazar , will ſagen Marktplatz , das Wort

Gottes in ruſſiſcher , deutſcher , griechiſchen ,

8



georgiſcher , törkiſcher , armeniſcher Sprache

an , daß ihm die Wahl wehe thut ; z aber

nicht lang , er wird nach der deutſchen Bibel

grtifen , wenn er ſo weit von der Heimath
und vielleicht einen Spruch beten , den er

beym Herrn Schullehrer gelernt hat am Schlien⸗

generberg oder zwiſchen Bruchſal und Heidel⸗

berg . Vor Malta ſind im verlaufenen Jahre

1000 arabiſche Bibeln und 2000 arabiſche

Teſtamente verbreitet worden ; nach Korſika

hat man 100 franzoͤſiſche Teſtamente und ei⸗

nige italiäniſche verlangt . Alſo will man

doch drin leſen . Nach den Joniſchen Inſeln

ſind 1000 griechiſche Teſtamente geſchenkt

worden und in Konſtantinopel — hat eben

der Türk den Schnuppen immer noch und es

ſind allein in Konſtantinopel 1500 Neue Te⸗

ſtamente verkauft worden , und 5000 Evan⸗

gelien und 5000 ganze neue Teſtamente ſind

tärkiſch , ader mit armeniſchen Buchſtaben

gedruckt worden und man hat angefangen ,

ſie zu verbreiten . In Smyrna ſind etwa

120 griechiſche R . T . und 100 bebräiſche

ausgetheilt worden . Nach Palaͤſtina hat ein

engliſcher Geiſtlicher 5467 Exemplare der h .

Schrift in arabiſcher , armeniſcher , hebräi⸗

ſcher , grlechiſcher und anderer Sprachen mit⸗

genommen , zum verbreiten , und in Feruſa⸗

lem ſelbſt hat einer 2000 Bibeln , R . T. ,

Pſalmen und erſie Buͤcher Moſis verbreitet .

Jetzt komme der Leſer , wenn er geneigt iſt ,
mit nach Oſtindien , da hat ſich während detz

letzten Jahres ein Verein in Kalkutta gebil⸗

det , welcher in einem halben Jahre über

6000 Bibeln unter die armen Indier ausge⸗

theilt hat . Da wisd noch ferner ins Indi⸗

ſche und Perſiſche überſetzt , auch iſt die gan⸗

übergetragen worden iſt . Wlewobl es iſt ſchwer ,
den Chineſen eine Bibel beyzubringen ; ſie

ſind arg hartleibig . Auch den Gelehrten hat

ihre Sprache zu ͤberſetzen , denn ſelbiges iſt

ſeltſam , daß die Gelehrten eine andere Spra⸗

gemeine Mann ; iſt aber ſo. In Neufüdwa⸗

lis , in Ota heite gehts vorwaͤrts und ſind die

Ueberſetzungen vollendet und gedruckt . Was

Afrika angeht , ſo will es nur langſam gehen ,

doch werden in Tangar , Abeſſinien , Egypten ,
Sterra Leone , am Kap der guten Hoffnung
und auf den groͤßern Jnſeln Bibeln theils

gedruckt , theils berbreitet . Von Amerika

lautet es beſſer . So hat man in Suͤdameri⸗

ka an einen Platz von der Bibelgeſellſchaft
in Philadelphia , welches aber nota⸗ bene in

Nordamerika liegt , auf einmal 250 Bibeln

und 500 N. T . in ſpaniſcher Sprache ver⸗

langt und die engliſche Bihelgeſellſchaft hat

eben dorthin 200 ſpaniſche Bibeln , 1500 Teſt .

und 1500 auserleſene Buͤcher des Alten Te⸗

ſtaments geſchickt . In Buenos Ayres ver⸗

breitet ſich die h. Schrift recht tuͤchtig. Von

Lima ſendete man 299 Pfund Sterling und

verlangte 5000 Bibeln , Auch will man vor

der Hand das Evangelium Matthäͤi in alle

Sprachen Peru ' s überſetzen . Ein gut Stück

Arbeit . Auf den weſtindiſchen Inſeln ſucht
man jetzt auch die Bibeln mehr als vorher

zu verbreiten . So weit in Suͤdamerika und

in Weſtindien , aber in Rordamerika iſts doch

noch erfreulicher zu ſehen , wie ſich die Be⸗

gierde nach Gottes Wort ausdruͤckt . Die

Hauptbibelgeſellſchaft in den Freyſtaaten hat

jetzt 596 Huͤlfsgeſellſchaften und hat nun ſchon

ze Bidel bereits ins Chineſiſche überſetzt , auſ⸗

ſekdem daß ſie noch von Zweyen ins Chineſiſche

507,205 Exemplare der h. Schrift verthellt ,

obſchon es noch Eegenden giebt , wo hundert⸗

man den Gefallen erwieſen , die Bibel in

che fuͤhren , namlich die Paliſprache , als der
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I 1950

Vertine auf .

tauſend Familien leben , die kein Teſtament
im Hauſe haben . Auch Weiber geben ihre

Beyträge gern und man zählt mehrere Bibel⸗

Eben ſo ſucht man den Seefah⸗

rern , welches meiſtens ſehr rauhe und rohe
Leute ſind , Gottes Wort in die Hand zu

geben , damit ſie geſchlachter werden und einen

neuen Menſchen anziehen . Für das weit ent⸗

fernte Labrador hat man 60 Pſalmen uͤber⸗

ſitzt und will ſie den armen Leuten , die ihre

Kinder dinten in die Stiefel ſtecken , ſchicken .

Rach Grdnland hat man 150 N. Teſtamente

geſchickt .
Die große Blbelgeſellſchaft in London hat

im verfloſſenen Jahre , d. h. von 1825 —1824

um 1067 Pfund Sterling mehr an Beyträgen

eingenommen , bat 2205 Pfund Sterling

durch Vermächtniſſe erhalten und 30,941

Exemplare mehr verbreitet . Die ganze Ein⸗

Pfund Sterling und ihre Ausgabe 85,495 Pf .
Sie verbreitete 125,195 Bibeln und 167,298

N. T . Sie hat alſo aus ihrem Land 5,442,5352

Exemplare verbreitet und 810,055 im Aus⸗

land für ihr Geld verbreiten laſſen ; ſo daß

dieſe Geſellſchaft jetzt 4,252,565 Bibeln und

Theile der Bibel verbreitet . Eine ſchone

Saat , auf Hoffnung ausgeſaͤet und dieſe Hoff⸗

nung laͤſſet nicht zu Schanden werden .

Drey Adreſſen .

Rämwlich ſo heißt man die Aufſchrift auf

einem Brief oder einem Paͤcklein , wo der

Brief hin ſoll und an wen und wer derienige

iſt , kurz und deutlich . Der Leſer erhaͤlt nun

bier dreh Pröblein von Adreſſen , wie man

ſie nicht machen ſol . Davon heitzt die eine
ſo , und ſie iſt dem Hausfreund vom Heren
Pankraz verehrt worden , der mit den Dingen
viel zu thun und threr viele des Tags zu le⸗

ſen hat . Wie folgt :
An Herrn Pankraz in Halberſtadt .

Hiebeh ein Packet in Linden .

NB . Die Herren auf den Poſtſtationen wer⸗
den erſucht , dieſes Päͤcklein vor Hunden
Wüurmern und Katzen zu verwahren , weil
darinnen ein Stück Fleiſch fürn meinen Bru⸗

der , auf das Feſt , der beh ſeiner Arbeit und

wenigem Auskommen
8

viel dergleichen
Fleiſch kriegt .

3wehytes Möſterlein .

Dieſen Brief gelieben Euer Edeln zu ge⸗
ben an den Thorſchreiber in Hannover , es

heißt Andres , oder wenn ein anderer da iſt ,

von demſelben zu erbrechen , denn wir ſind

nahme der Geſellſchaft betrug ſich auf 97,718 alle ſteiblich A Hannover .

Drittes Müſterlein .

An meinen Sohn , den churfürſtlichen Lelb⸗

Tromp⸗ und Huſarenpeter in der Armee .

Welches daber kam , daß der Sohn Peter
bieß und Trompeter bey den Huſaren war .

Was alſo in den obigen Muͤſterlein zu vlel

war , war bier zu wenig . Zudem war das

Regiment Huſaren das Leibregiment bom

Churfürſt von der Pfalz , alſo ſchon lange

her inſofern .

Die Vergeltung .

Wenn einer in Frankreich eine Komddle

oder ſo was gemacht was die Komoͤdianten

auffüͤhren ſo muß ert erſt vorher probiren

und dann wird es angenommen . Wer aber

§F 2



ſchon ztweh Radelkraͤmern oder Bürſtenbindern

zugehoͤrt hat auf dem Markt und wie ein

den andern herunterſetzt und ruft den Leuten

zu , daß ſeine Nadeln grdßere Oehren und

ſpitzigere Spitzen haͤtten und ſehen vom fein⸗

ſten Stahl , ganz fein engliſch oder wie der

Börſtenbinder ſchreyt , daß ſeine Sauböeſten

am beſten ſeben — alſo geht es in Paeis

auch zu und wenn einer aus ſeiner Fabrik

etwas auffähren laͤßt, ſo ſind gleich ein paar

Liebhaber von ihm dabey und pfeifen ſo arg ,

als ſie konnen und bezahlen auch noch andere ,

damit ſie pfeifen , bis alles pfeift und geſagt

wird , man koͤnne eben das Stück nicht brau⸗

chen . So glengs einmal einem , der ſtund

ganz oben auf dem Juchhe , wo er niemand

kannte und niemand ihn , als man eben ein

Stuͤck von ihm aufföhrte . Und es wurde

ganz jämmerlich gepfffen . Aber einer , der

war auch ein Komdodienmacher und ſchrie ein⸗

mal uͤbers anderemal : Das iſt jetzt zu

ſchlecht — ſo was hab ich noch gar nicht ge⸗

ſehen — und andere Lobſpröche mehr . Haͤtte
ich doch nur einen hohlen Schlüſſel , damit

ich recht pfeifen koͤnnte, ſagte er einmal .

„ Da kann ich Ihnen aushelfen , ſagte der

Verfaſſer des unglücklichen Stücks , hier ha⸗

ben Sie meinen Schlöſſel ; pfeifen Sie in

Gottes Namen . “ Und er pfiff . Richt lang ,

guten Humors und machte ſich aus Allem

nichts , ſondern behandeite ſeinen Nachbarn

gar manierlich und bat ihn necht dringend ,

den andern Tag mit ihm zu ſpeiſen . Da

wurden ſie bekannt und einmal ſo zog der

Pfeifer auch ein Papier aus der Taſche ,

wats , der Hausfreund weiß es nicht ganz

gewiß . Und wie er fertig war und hatte ei⸗

nen rothen Kopf , ſo ſagte er zum Demutier :

Run , Herr , wie gefaͤllt Ahnen das ? Was

ſagen Sie dazu ? Da ſagte Demutier , obne

zu lachen , zu ihm : „Lieber Herr , ich babe

Ihnen im Theater meinen Schlüuſſel zum

Pfelfen geliehen ; haben Sie die Güte , und

leihen Sie mir nun auch den Ihrigen . “

Das merkwuͤrdige Naturſpiel .

Ließ ſich einmal in Krähwinkel einer ſe⸗

hen , der gab dem Bettelvogt den Auftrag ,

er ſolle ausſchellen , daß im Roͤßlein ein Roß zu

ſehen ſey, das hab den Schwanz , wo ſonſt der

Kopf ſeh und den Kopf , woſonſt der Sch wanz

ſeh und ſehe hinten ſo gut , wie vornen . Ge⸗

wiß etwas kurioſes . Und ſo meinten die Leute

von Krähwinkel auch . Der erſte Platz koſtet
ſo kam ein anderer und ſagt zum Verfaſſer :

Aber es iſt doch arg und verdrößlich , daß

Ihr gutes Stück ſo ausgepfiffen wird . „ Hat

nichts zu ſagen , ſagte der Demutier , ſo hieß
der Verfaſſer ; ich werde mich zu troͤſten wiſ⸗
ſen . “ Da traf es ſeinen armen Nachbarn ,
wie ein kalter Schlag , ſo ſchaͤmte er ſich und

gab den Schluͤſſel mit Bedauern zurück , daß

er keinen beſſern Gebrauch davon gemacht

drey Batzen , der zwehte einen Sechſer , der

letzte nur einen Groſchen ; durfte aber nie

mehr als einer in den Stall , weil dat Un⸗

geheuer gar ſcheu ſeh . Alſo trat zuerſt einer

vor , der war vorher Grenadier geweſen und

trank jetzt den Branntwein im Taglohn . „ Ich

habe ſchon einmal in den neunziger Jabren

ſo eins geſehen und will doch einmal ſehen ,

ob es dem gleich ſieht , ſagt er und zahlt an

habe . Allein der Herr Demutier war ganz der Stallthür einen Groſchen . Wie er hinein

darauf war eine Komddie geſchrieben oder ſo



kam , ſo war es dunkel und ein ſchmaler

Dachladen gieng allmaͤhlig auf . Jetzt wirds

kommen , denkt er . Freylich kams , aber was

war ' s ? Des Roͤßlein war ein Gaul , wie

andere Pferde auch , nur war er mit dem

Schwanz an die Krippe gebunden und hatte

alſo den Kopf , wo andere den Schwanz ha⸗

ben , ohne daß es Hexeres war und blind

war es auch . Da wollte der Herr Grenadier

faͤr den erſten Platz fluchen , obſchon er nur

für den letzten bezahlt hatte . „Haͤlt man ſo

die Leute für Narren — ich habe behm Re⸗

gziment, behm Leibregiment gedient und weiß ,
was Art iſt und was nicht . “ Guter Freund ,

ſprach der fremde Naturforſcher , was vaſtt

izr ? Verderbt Euch den Spaß nicht , daß

noch mehr herein kommen und mir nicht

mein Stücklein Brod . Wenn ihr jetzt hin⸗

aus kommt und ſagt es , wie et iſt , ſo wer⸗

det ihr ausgelacht . Wundert ihr euch aber

brob und was das für ein Mirakel ſey , ſo
könnt ihr ſie auslachen und das iſt ſchon ei⸗

nen Groſchen werth .

Da murrte der alte Feldwebel und mach⸗

te es aber ſo und keiner verrieth , was er ge⸗

ſehen hatte , ſondern goͤnnte einem Feden , daß

es ihm auch ſo gieng , daß ſie zuletzt das

Lachen nicht mehr halten konnten .

Die Moͤglichkeit .

Wie man einem Fremden begegnet , der

einem nicht ganz fremd zu ſeyn ſcheint , ſo

pflegt man wohl zu einem zu ſagen : Guter

Freund , ich meine einmal , ich hitte euch

ſchon einmal irgend wo geſehen und weiß

Fauch einer zum andern : der lhen begegnete
Ich meine , ich haͤtte euch ſchon irgend we

geſehen ? Kommt es nicht auch euch mit mie

ſo vor ? Es iſt moͤglich, ſagt der andere ,

ich gehe als dann und wann hin .

Wie ein ſchlafender Buͤrgermeiſter
gut ſeyn kann .

Es iſt mit dem Schrecken beh bielen Leu⸗

ter , wie mit dem Gaͤhnenz wenn einer gaͤhnt,
gaͤhnen zuletzt alle . So wenn ſich einer ver⸗

fürchtet , ſo halten es die andern faſt für eine

Schande dahinten zu bleiben im Fuͤrchten .
So war es auch faſt damals , als Ludwig
der Vierzehnte , Koͤnlg von Frankreich , ſich
in die hollaͤndiſchen Feſtungen machte . Da

baben ſich freylich die Feſtungen nicht gefuͤrch⸗
tet , ſondern die Befehlshaber un kamen

denn in die Wette , um ſich zu öbergeben ,
mit Reſpekt zu melden und ſo vor dem Koͤ⸗

nig zu zeigen , wo ſich ihre Kuraſch befaͤnde.
Und faſt gar wäre der Stadt Amſterdam

auch ſo was entwiſcht , wenn nicht ein ſchla⸗

fender Bürgermeiſter die ganze Sache ver⸗

bindert hätte . Man hatte ſich naͤmlich ſchon
einen ganzen Tag daröber beredet , ob und

wie man am ſchicklichſten ſich äͤbergeben und

die Stadt an die ſich herannabenden Feinde

durch Kapitulatlon ausliefern wüörde . End⸗

lich ſollte es zur Abſtimmung kommen und

Alle hatten ihre Stimmen gegeben , als eine

fehlte , und ſiehe da , das war ein alter Boͤr⸗

germeiſter , der ſaß nahe beym Ofen und

ſeinen weißen Kopf hatte er auf ſeine Bruſt

geſenkt , unterbalb des Bauches , ſeine Haͤnde
nicht , wo ich euch hinthun ſoll . “ Alſo ſagte faltend . Da trat der juͤng ſte Rathsherr zu



ihm u. weckte ihn . Er rieb ſich die Augen aus

und ſagte : „ Haben denn die Franzoſen unſre

Stabt ſchon verlangt ! Haben ſie die Schloſ⸗

ſel ſchon verlangt ? Sind ſie ſchon da ? “

Rein , ſagten die andern . „ Nun , ſprach der

alte Mann , ſo laßt uns wenigſtens doch

warten , bis ſie dieſelbigen verlangen . Viel⸗

leicht kann man doch etwas thun, “ und da⸗

mit legt er ſein Haupt wieder auf den Tiſch /

um fortzuſchlafen . Und das gab den Aus⸗

ſchlag ; denn die Amſterdamer Herren ſchaͤm⸗
ten ſich doch und wurden noch auf dem Rath⸗

baus klug , befahlen die Schleußen aufzuzie⸗

hen , die Graben mit Waſſer zu füllen und

ſo ward Amſterdam gerettet . Das war im

Jahr 1672 . Der Herr giebts den Seinen
im Schlaf .

Schonung .

Ein altes Mätterlein ſaß mit einem ſchwe⸗

zen Ruckkor ' b am Wege und rubt in der

Sonnenhitze aus ; ihr Kopf zitterte . Da fuhr

ein barmherziger Kutſcher vorbeh , ein ſeltener

Vogel z denn eigentlich gewoͤhnen ſich die Kut⸗

ſcher den Fehler des Mitleidens und eines

weichen Gemüths bey Zeiten ab . Aber den⸗

noch fuhr ſo einer vorbey und wie er die

arme Frau ſo erbaͤrmlich da ſitzen ſah , denkt

er , ob die Pferde jetzt ſo 80 Pfund weniger

ſchleppen oder nicht —ſchwerer iſt ſie doch nicht

—kommt ihnen ja nicht darauf an . „ Weiß

ſie was , Alte , ſteig ſie darauf auf den Bock

neben mich und fahr ſie mit, “ ſagte der ſa⸗

maritaniſche Kuiſcher . Freilich lleß ſich das

die Alte nicht zweymal ſagen , ſondern nahm

den . ⸗ſchweren Räckkorb wieder auf , ſetzte ſich

auf den Bock und der Kutſcher fuhr fort .

Auf einmal , da ſiel es ihm auf , daß ſie ja

den ſchweren Korb noch auf dem Ruͤcken ha⸗

be . „ Warum habt ihr denne aren Koub

nicht da herunter geſtellt ? Das war ja ku⸗

rios, “ ſagte er mit Lachen . Ja , drum dachte

ich beh mir ſelbſt , iſt der Herr Fuhrmann

ſchon ſo gut geweſen , mich auf den Bock zu

nehmen , ſo will ich ihm nicht auch noch mit

meinem ſchweren Rückkorb zur Laſt fallen ,

den kann ich ja ſelber tragen, “ gab das gut⸗

müthige Mütterlein zur Antwort und gab

durchaus den Räckkorb nicht her , wenn den

Kutſcher ſie gleichwohl verſicherte , daß ſein

Pferd den Räͤckkorb doch mitziehen müßte .

Edler Zug von einem Koͤnig .

der geneigte Leſer weiß wo Portugall liegt ,

naͤmlich binter Spanlien am Meere in die

Gegend hin , wo die Sonne Mittags um 12

oder 1 ſteht , und iſt nicht ſeine ſchone Stadt

Liſſabon im Jahr 1755 in ſchrecklichem Auf⸗

ruhr der Natur durch ein gewaltiges Erdbe⸗

ben verwöſtet worden , daß faſt kein Stein

auf dem andern geblieben iſt ? Da lebte bald ,

vachdem Doktor Luther ausreformirt hatte ,

naͤmlich geſtorben war , ein Koͤnig Namens

Sebaſtlan und hat nicht lange regiert , aber

ein guter edler Mann war er beh ſeinen

Fehlern . Einmal da gieng er in Liſſabon

auf der Straße und rings um ihn ſtratz ten

ſeine Vornehmen in Gold und Silber ; er

nicht , ſondern war einfach angethan , daß

eine arme junge Frau mit idrem Kinde auf

dem Arme Möhe hatte zu erkennen , wer det

Und der Koͤnig war ein Portugieſe , wenn
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niederwerfen muͤßte, für thren unglücklichen
Mann , den man eben auf die Galeeren ab⸗

fübren wollte und er hatte es ja doch nicht da

verdient . Die Galeeren ſind aber arg , denn

wird der Maleſfikant an eine Bank geſchmie⸗
det und an ein Ruder und muß rudern aus

Lelbeskraͤflen , es mag regnen oder ſtärmen
oder die Sonne auf den Scheitel brennen

oder nicht und will er nicht , der Maliſikant ,
ſo ermahnt ihn der Schiffsknecht mit einer

Peitſche darzu ; ſchlechte Koſt und kein Bett

geben aber keine Kraͤfte zum rudern . Dahin
ſollte nun die Gerechtigkelt ober eigentlich die

Ungerechtigkeit den Gatten der jungen Portu⸗

gieſin abführen , daß ſie ſich vielleicht nie

wiederſehen duͤrften. Die Portugteſen lieben

aber ihre unſchuldigen braven Maͤnner trotz
den Leſerinnen des Hausfreundes . War es

alſo ber Frau zu verargen , wenn ſie den

kürzeſten Weg zur Gerechtigkeit , nemlich

durch das Herz und den Kopf ihres Koͤnigs
ſuchen wollte , ſtatt dem langen , oft in Por⸗
tugall und ſonſt vergeblichen durch Amtsſtu⸗
ben und dicke Paͤck von Akten . Ihr jäaͤhriges
Kind ſollte Fuͤrſprecher ſeyn . Mit Mähe wi⸗

chen die Hofleute aus einander , und ſie berief
ſich auf die Gnabe und Gerechtigkeit ihres

Koͤnigs Sebaſtian . „ Wir wollen ſehen, “
ſagte Sebaſtian . Nein , rief die junge Frau ,
nein , mein Herr und Koͤnig, nicht , wir wollen

ſehen ! was geſchehen kann , muß gleich ge⸗

ſchehen , denn unſere Ehre haͤngt von der

Minute ab .

„ Eure Ehre , rief der Konig . Steht auf ,
junge Frau ! Wo eure Ehre in Gefahr iſt ,
da giit kein Verzug, “ und unterſuchte die

Sache ſogleich , ließ Tinte , Feder und Papler
bringen und verfügte auf freher Straße auf

König ſey und vor wem ſie ſich auf die Knie die Bittſchrift ber Frau , daß man die Sache
noch einmal und ſtreng unterſuchen moͤchte,
ungeachtet ihm die Hofleute Vorſtellungen
machten , die da meinten , dieß konne gar wohl

auch im Konigl . Palaſte bey ſeiner Heimkehr
geſchehen .

Freylich konnte es geſchehen ; aber wenn
Gott auf freber Straße einen Koͤnig das

goͤttliche Geſchaͤft der Gerechtigkeit und Milde
üben ſteht , wird er da nicht die Wolken zu⸗
ruͤckztehen und ſeine Sonne dazu ſcheinen

laſſen ?

Sonderbare Mißgeburt .

Im Jahr 1701 den 25 . Oktober wurben
in ungarn , in dem Dorfe Szoni , auf des

Grafen Zichi Gütern geboren zweyh Mädchen ,
Helena und Judith genannt , welche alle

Sliedmaßen vollkommen gehabt haben , nur

daß ſie am unterſten Theil des Rückgrates
bey dem Kreuze zuſammen gewachſen waren .
Ein ungariſcher Arzt Chuſzi hatte ſie auf eint

Zeitlang von den armen Eltern gedungen u.

ließ ſie durch ganz Europa ſehen , bis ſie der

Kardinal Auguſt von Sachſen⸗Zeiz und Erz⸗
biſchoff zu Gran in ihrem neunten Jahre
dem Arzte wieder abgenommen unb den Ur⸗

ſelinnen zu Preßburg ins Kloſter gegeben
hat . Sie baben von ihrem Herumreiſen ,
auch außer dem Unganiſchen , teuiſch u. fran⸗

zoͤſiſch zu reden gewußt und im Kloſter außer
ihrer Religion leſen , ſchreiben , ſticken , Spiz⸗
zen koͤppeln u. ſ. w. gelernt . Ein Augen⸗
zeug , Herr Cerhard Cornelius von den

Doieſch , und ſonſt ein glaubwördiger Mann ,
hat dieſe zwey Schweſtern , Judiih und He⸗



lena , im Jahrt 1722 da ſie 21 Jahre alt

waten , geſehen und erzaͤhlt wie folgt : „ Es

köͤmmt wohl , daß wenn eine ſchlaͤft, die an⸗

dere wachet , und wenn ditſe arbeitet , die an⸗

dere ruhet . Es ißt wohl eine , wenn die an⸗

dere trinkt , oder was anderes vor hat . Hin⸗

gegen ſißen , ſtehen , geben und liegen ſie al⸗

lezeit zuſammen mit großer Beſchwerniß ,
weil die Zuſammenfögang der Körper es nicht

anderſt zuläßt . Wann ſie mit einander re⸗
den , wenden ſie einander mit gebogenen Haͤl⸗

ſen das Geſicht zu : ſie küſſen ſich zuſammen

aus Liebe , ſchlagen ſich abes auch tapfer mit

Faͤuſten , wenn ſie boͤſe ſind . Wann ein

Sireit zu der Zeit , da ſie beyderſeits noch

beh guten Kräften geweſen , zwiſchen ibnen
entſtanden , hat diejenige , welche ſich ſtaͤrker

glaudte , die andere öder die Achſel genom⸗

men und davon getragen . Jedoch ſind ſie

vielmehr eines ſtillen und ſanftmuͤthigen We⸗

ſens , als daß ſie ſich oft erzürnen ſollten .

Die juͤngere Judith iſt bor ungefaͤhr drey

Jahren mit einem Schlagfluſſe geruͤhrt wor⸗

den , wodurch ſie an der Sprache und Ver⸗

nunft Schaden gelitten und daber anjetzo et⸗

was einfäͤltig ſcheint . So oft die elne ſich

nicht wodl befunden , hat auch die andere

ebenermaßen , od ſie ſchon mit gleichen Krank⸗

beit nicht behaftet war , einige Unrude in dem

Gemüthe , Schwachbeit der Sinne und unor⸗

dentliche Bewegung der innern Theile des

Leibes verſpört . “ Auch haben ſie behde zu

gleicher Zeit die Pocken gehabt und ſind im
Februar des Jahres 1725 faſt in dem iaͤm⸗

lichen Augeablick verſchieden ,
Ein ditto iſt im Jahre 1490 eine ſeltſame

Erſcheinung in Schottland geweſen , welche

28 Jahre alt geworden iſt und von welcher

Doktet Buchanan erzählt : In demſelben

Jahre ward geboren ein Knäblein , das war

von unten herauf bis zum Nadel Wie andete

geſunbe Knaͤblein auch ; aber von da aufwäͤrts

war es wunderbarlich ein gedoppe ies Weſen ,

denn es hatte von da einen doppelten Leib ,

item boppelten Kopf , doppelte Haͤnde u. ſ . w.

und konnte alles ein

gebrauchen . Der Konig ließ dieſes Mon⸗

ſteum ſorgfaltig erziehen , es war aber Jakob

der vierte von Schottland , beſonders in der

Muſik , worin es merkwürdige Fortſchritte

machte . Ja es lernte ſogar — man weiß

nicht , ſoll man ſagen es lernte ober ſie lern⸗

ten — verſchiedene Sprachen und die zwey

Kbörper hatten verſchiebenen Willen , und ge⸗

fiel dem einen dieſes , ſo gefiel dem andern

was anderes ; ſo ſtritten ſie oft heftig und be⸗

rathſchlagten bisweilen mit einander . Pfetzte

oder ſtach man das Weſen unterhalb , ſo ſpür⸗
ten es behde ; pfetzte oder ſtach man ſie ober⸗

halb , ſo ſpürte es nur einer . Das ſah man

auch beym Tode , denn da der eine Leib meh⸗

rere Taße vor dem andern verſchieden war ,

ſo ſchwand der übrig gebliebene allmaͤhlig bin .

Es ſtarb , als IJohannes Schottland proviſo⸗
riſch regierte und daben viele Leute dieſen
Menſchen geſehen .

Nachtrag zum Markt⸗Regiſter .
Karlsruhe . Viehmärkte .

gten Dienſtag im Jenner , 2ten Donnerstag im

Februar , àaten Montag im Maͤrz , aten Dien⸗

ſtag im April , im May Rindoieh⸗ u. Pferdemarkt
8 Tage nach dem Mannheimer , und im Juny
den zweyten Dienſtag .

gten Dienſtag im July , iten Dienſtag im Au⸗

guſt , 2ten Dienſtag im September , 2ten
Dienſtag im Oktober , 1. Montag im Nov .

Rindvieh ⸗ und Pferdemarkt :
Iten Donnerstag im December .

jegliches beſonders
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